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nnoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes. 
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Sonntag den 30. September 1888. = 


VI. Jahrg. 


n Der Immediatbericht des Jürſten Bismarck 


dulſer Majeſtät den Kaiſer über das angebliche Tagebuch des 


. der Friedrich, den wir geſtern nach dem „Reichsanzeiger“ 
— daſflent haben, findet die Zuſtimmung aller Patrioten. Die 
11 nichts eiſinnigen freilich meinen, die Veröffentlichung des Be⸗ 


ehr . einen peinlichen Eindruck gemacht. Auf ſie, das ver⸗ 
aach von ſelbſt. Es paßt ihnen nicht, daß ihnen das Wahl⸗ 
aus monsmittel, mit dem fie fo viel Geſchäfte zu machen hofften, 
in ih er Hand gewunden wird. Es paßt ihnen nicht, daß der 
‚tem Intereſſe unternommene Schwindel enthüllt wird. Als 

la zeröffentlichung der „Deutſchen Rundſchau“ erfolgte, da 
l ihnen kein peinliches Gefühl. Es berührte ſie nicht pein⸗ 
Be der verſtorbene Kaiſer hingeſtellt wurde als Einer, der 
undesgenoſſen zu vergewaltigen gedachte, der auf einen 
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ihn zu dieſem Zweck erſt auf ihr Niveau herab⸗ 
Nun ſetzen fie Alles daran, um ihn auf dieſem Ni- 
ruf zu erhalten, deshalb muß das „Tagebuch“ echt fein. Wir 
nicht, ob es echt iſt oder nicht; aber edler und dem An⸗ 

9 des Verblichenen förderlicher iſt es gewiß, die Echtheit 
t zweifeln. Wer verbürgt denn die Echtheit? Ein Anonymus 
und ie Veröffentlichung in der „Deutſchen Rundſchau“ bewirkt 
Da blech es darauf ankam, zu erfahren, wer der Einſender ſei, 
e sol er feig in der dunklen Ecke der Anonymität ſtehen. 
nichts inzwiſchen aufgeſtöbert worden ſein, doch weiß man noch 
Näheres. Ein Unverſtand ſondergleichen gehörte dazu, 

und anzunehmen, daß fo ſtarke Provokationen, wie fie Todten 
bebenden ins Geſicht geſchleudert wurden, ohne aufklärende 
deſch erung hingenommen werden würden; die jetzt verſuchte 
Berl würde mithin ſelbſt dann nicht gerechtfertigt ſein, 
der Bericht des Fürſten Bismarck ſich nicht, wie ihm je⸗ 
Oyale Beurtheiler zugeftehen wird, der äußerſten Mäßigung 

da chonung befleißigte. Man behalte namentlich immer den 
ellekzentalen Unterſchied im Auge, daß die herabſetzenden Ur⸗ 
heit „der „Tagebuch“⸗Mittheilungen ſich mit rückſichtsloſer Offen⸗ 
de e egen den Kaiſer Wilhelm, den Fürſten Bismarck und an⸗ 
Manbochſtehende und dem deutſchen Volke ans Herz gewachſene 
den ger wandten, während der Bericht des Kanzlers Nieman⸗ 
der ehre als einen anonymen Fälſcher und Verunglimpfer, 


„ einzi N Schickſal ſelbſt herausgefordert hat. Aber ſelbſt der 
4 vas n Satz des Berichts, der hart klingen mag, enthält nichts, 
m Veröp; cht jeder unbefangene und deutſch fühlende Leſer aus den 
„ von intlichungen ſelbſt herausgeleſen hat, ja was ihm nicht 
ger leſer Publikation mit unbegreiflicher Blindheit als Urtheil 
4 danaliat aufgenöthigt iſt. Der Bericht erklärt: „.... Der 
e lichen 9 Kronprinz ſtand 1870 allerdings außerhalb der poli⸗ 

0 Verhandlungen und konnte deshalb über manche Vor⸗ 


e gän 
fe de e unvollſtändig oder unrichtig berichtet fein. Ich beſaß nicht 
1 ik n klaubniß des Königs, über intimere Fragen unſerer Poli⸗ 
7 nee, Königlichen Hoheit zu ſprechen, weil Se. Majeftät 
erf eits Indiskretionen an den von franzöſiſchen Sympathieen 
user engliſchen Hof fürchteten, andererſeits Schädigungen 
er j 
die 8 weit geſteckten Ziele und der Gewaltſamkeit der Mittel, 


Erzählung von Friedrich Friedrich. 
(Nachdruck verboten.) 
(3. Fortſetzung.) 


oft Loop hatte fie früher gegen Prell, gegen deſſen ernſtes und 
werbitlte Weſen, gegen die Strenge ſeines Urtheils und die 
mehr iche Conſequenz ſeines Charakters eine Scheu empfunden, 
1 und mehr verlor ſich jetzt dieſelbe, denn er handelte ja 
i fein Vater an ihr. Mit jedem Tage fühlte fie ſich heimischer 
denn nem Hauſe. Marie erſetzte ihr vollkommen eine Schweſter, 
zr Charakter war weich, nachgebend und anſchließend. 
daß nem aufmerkſamen Beobachter konnte es nicht entgehen, 
alg fett Prell eine Veränderung vorgegangen war. Häufiger 
falsche her nahm er jetzt mit Paula und ſeiner Tochter an Ge⸗ 
her ten Theil oder fuhr mit Beiden ſpazieren. Hatte er 
Paulo meiſt allein auf feinem Zimmer geſeſſen, jo hatte er jeit 
uſe nweſenheit ein innigeres Zuſammenleben in ſeinem 
war & eingeführt. Abends ſaß er bei den beiden Mädchen, und 
en Li auch meiſt ſtill, ſo folgte er doch ihren Plaudereien, und 
ſcerzten n zog über fein Geſicht hin, wenn fie mit einander 


Rente hatte ſich Anfangs glücklich geſchätzt, daß ihre Jugend⸗ 
N ee zu ihr ins Haus gekommen war, daß fie immer mit 
„ ſach ſammen ſein konnte. Ihr Leben war bis dahin ein ein⸗ 
Mum, geweſen, fie hatte ſich verlaſſen gefühlt in den weiten 
en des großen Hauſes, denn ihr Vater ſprach oft Tage 

ort mit ihr und ihr Umgang war ein ſehr beſchränkter 
fie 2 ie hing mit ganzem Herzen an Paula und dennoch ſehnte 
Vater oft die früheren Zeiten zurück. Sie empfand, wie ihr 
N eine Liebe mehr und mehr Paula zuwandte, wie fein 
ihrer B ich aufheiterte in ihrer Gegenwart, wie ſein Blick jeder 
ſich ihr ewegungen folgte. Ein Gefühl der Eiferſucht bemächtigte 
er. Sie konnte Paula nicht anklagen, denn ſie trug keine 
aber ebenſo wenig war ſie im Stande, das Gefühl der 


hafter Befähigung empfohlen waren. Der Kronprinz ſtand alfo 
außerhalb aller geſchäftlichen Verhandlungen.“ Damit iſt uns 
doch in der That nichts Neues, nichts, was die „Tagebuch“ 
Mittheilungen nicht ſelbſt bereits enthüllt hätten, geſagt; denn 
eine andere ernſthafte Erklärung war nach der geradezu 
wunderbaren Einzeichnung unter dem 11. November 1870: 
„Der Großherzog von Baden hat von Bismarck den Eindruck, 
daß er es mit der Kaiſerfrage ernſt meint“, doch nicht möglich. 
Und was die befürchteten „Indiskretionen an den von franzöſi— 
ſchen Sympathieen erfüllten engliſchen Hof“ betrifft, ſo wollen 
wir ebenfalls einfach die angeblichen Tagebuch = Aufzeichnungen 
ſelbſt ſprechen laſſen: „23. Auguſt. Benedettis Projekt ſchadet 
uns in England“; „18. Oktober. Ich entdecke, daß man Uebles 
gegen England im Schilde führte; das iſt vorüber, aber ob die 
Vorliebe für Rußland und Amerika nicht doch einmal dem Haß 
gegen England Luft macht, kann kein Menſch wiſſen“; „10. No: 
vember. Billet an Bismarck wegen der Haltung unſerer Preſſe 
gegen England“, ꝛc. Selbſt den freiheitlichen Grundüberzeugun— 
gen des Kronprinzen thut der Tagebuch-Fälſcher alſo ſoweit 
Zwang an, daß er, wenn es ſich um Englands Intereſſe han- 
delt, den erlauchten Fürſten eine „Knebelung“ der deutſchen 
Preſſe fordern läßt. Der Bericht des Fürſten Bismarck ſpricht 
mit keiner Silbe aus, daß König Wilhelm von dem Kronprin⸗ 
zen ſelbſt eine illoyale Mittheilung über Staatsaktionen an 
die engliſchen leitenden Kreiſe befürchtete. Aber die Vorſtellung, 
daß auch die mehr als zweideutige Haltung Englands gegen 
Deutſchland während unſeres blutigen Ringens mit Frankreich 
die Sympathieen des Kronprinzen für dieſen Begünſtiger un— 
ſeres Feindes nicht abzukühlen vermocht habe, verdanken wir le 
diglich dieſen Tagebuch-Bearbeitern oder Fälſchern ſelbſt. 


pfangen worden. Erfreulich iſt beſonders die herzliche Begeiſte— 
rung, die ihm von Seiten des Königs Karl zu Theil wurde und 
aus der wir den Beweis dafür entnehmen, daß die jüngſte Ver⸗ 
öffentlichung keine nachtheilige Rückwirkung auf das Verhältniß 
der ſüddeutſchen Fürſten zum Kaiſer gehabt hat. 

„Kornblumenpatrioten“ iſt das neueſte Schlagwort, 
welches die „Freiſinnigen“ für die Anhänger der Politik Kaiſer 
Wilhelm's I. und feines Kanzlers erfunden haben, für die An- 
hänger der Politik, die Kaiſer Wilhelm II. mit der vollen 
Energie eines jugendkräftigen Hohenzollernſproſſen aufgenommen 
hat, der Politik, welche es bewirkt hat, daß Deutſchland inner⸗ 
lich erſtarkte, daß die deutſchen Stämme ſich aus innerſtem 
Triebe an einander ſchloſſen, daß die Inſtitutionen des neuen 
Deutſchen Reiches ſich in die Herzen des deutſchen Volkes ein— 
lebten, ſich in feinen Sitten befeftigten und fo ein unlösliches 
Band bildeten, der Politik endlich, der wir nun faſt 20 Jahre 
hindurch die Erhaltung des Friedens verdanken. „Kornblumen⸗ 
patrioten“ — ſoll das eine Beſchimpfung ſein? Wir nehmen 
die Bezeichnung auf als einen Ehrentitel. Wir wollen Patrioten, 
Freunde des Vaterlandes ſein bis zum letzten Athemzuge, und 
das Andenken des erhabenen Begründers des Deutſchen Reiches, 
der von Florens duftigen Kindern die beſcheidene Kornblume 
am meiſten liebte, ſoll uns immer heilig ſein. 


Eiferſucht zu verſcheuchen und zu beherrſchen. Immer mächtiger 
wuchs es in ihr heran. Sie hatte ihre Mutter früh verloren, 
ihr Herz war mit ſeiner ganzen Kindesliebe auf ihren Vater an⸗ 
gewieſen. 

Sie war oft verſtimmt, Schwermuth bemächtigte ſich ihrer 
— ihr Vater ſchien es nicht zu bemerken, und doch entging ihm 
der leiſeſte Schatten nicht, der ſich auf Paula's Geſicht zeigte. 
Für ſie ſchien er nur Augen zu haben. 

Mit aller Strenge verſchloß ſie dieſe Empfindungen gegen 
Paula; um ſo mächtiger brachen ſie aber hervor, wenn ſie allein 
war. Es gewährte ihr Linderung, wenn ſie dann ihrem Schmerze 
freien Lauf laſſen konnte. 

Mehr als früher ging ſie deshalb in dem weiten Park 
ſpazieren, um an irgend einem ſtillen Orte unbelauſcht und un— 
geſtört ſich ihren trüben Empfindungen hingeben zu können. 

Wieder ſaß ſie eines Tages allein im Park unter einer 
weitſchattenden Linde. Ihr Vater war nicht daheim, und auch 
Paula war in die Stadt zum Beſuche einer Freundin gegangen. 
Heftiger denn je machte ſich das Gefühl bei ihr geltend, daß 
Paula ihr die Liebe des Vaters entzogen habe. Sie weinte. 
Sie fühlte ſich unglücklich, dies Gefühl des Unglücks ruhte ſchwer, 
drückend auf ihr und gleichwohl ſah fie kein Mittel, um es ab- 
zuwenden. 

Da kam ihr Vater mit haſtigen Schritten durch den Park. 
Sein Auge blickte ſuchend umher. Er ſah ſie und trat zu ihr. 

„Wo iſt Paula?“ fragte er, und wieder ſchweifte ſein Blick 
forſchend umher, ohne daß er ihre verweinten Augen bemerkte. 

Sie war aufgeſtanden und ſtand vor ihm, ohne daß ſie 
den Blick zu ihm aufzurichten wagte. Wie eine Schuldige kam 
ſie ſich unter ſeinem fragenden Blicke vor. Sie zitterte leiſe. 
Noch ſchwankte ſie, ob ſie ihm ihr Herz ausſchütten, ihm Alles 
mittheilen ſollte, was ſie quälte und drückte. Er war ja ihr 
Vater und einmal mußte ſie doch von ſich werfen, was ſo ſchwer 
auf ihr laſtete. 

„Weshalb weinſt Du?“ wiederholte Prell. 


Sehr befriedigt äußert ſich die „Staatsbürger Ztg.“ über 
den Bericht des Reichskanzlers. „Der Schleier von dem ges 
heimnißvollen Tagebuch Kaiſer Friedrichs“, ſchreibt ſie, 
„wird gelüftet werden! Was Intrigue und Feindſchaft gegen 
Kaiſer und Reich fein ſäuberlich eingebraut zu haben glaubten, 
wird an das Tageslicht gezogen werden, und die unſauberen 
Elemente, die im Stillen dem Wohle Deutſchlands eine Grube 
graben wollten, werden ſelbſt in die Grube fallen. Dem alten 
Paladin Kaiſer Wilhelms, dem Mitſchöpfer des Deutſchen Reichs, 
dem Deutſchen Reichskanzler Fürſten Bismarck werden wir dies 
zu danken haben. Wie immer, wo Gefahr dem deutſchen Vater⸗ 
lande drohte, ſtand auch er auf der Wacht. 

Die „Freiſ. Ztg.“ macht den ſchlechten Witz, Verfügungen 
betreffs der Wahlen, welche der Miniſter Herrfurth erlaſſen 
habe, als eine Ausführung des am 2. Mai d. J. im preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe gegen die konſervative und freikonſervative 
Partei angenommenen Antrages Rickert zu bezeichnen. So 
ſei nun doch, jagt das Organ des Herrn Richter, der Wahl⸗ 
freiheit die Ehre gegeben, und „nur die beiden konſervativen 
Parteien hätten ſich wieder einmal gründlich blamirt“. Dabei 
führt die „Freiſ. Ztg.“ aus den Erwägungen, mit denen Herr 
v. Puttkamer dem Antrage Rickert-⸗Windthorſt entgegentrat, ſelbſt 
den Grund an, „derſelbe ſei überflüſſig“, da die Regierung in 
der betreffenden Richtung ohnehin ihre Schuldigkeit thue. Und 
ebenſo wenig haben die Konſervativen den Antrag abgelehnt, 
weil ſie etwa die Wahlfreiheit verkümmern laſſen wollen, ſondern 
weil ſie die Folgerung aus dieſem Antrag, daß eine Nothwendig⸗ 


keit, die Regierung auf ihre Pflichten aufmerkſam zu machen, 


vorliege, für ungerechtfertigt hielten, weil ſie die freiſinnige Be⸗ 
hauptung von der ſyſtematiſchen Wahlbeeinfluſſung der Regie⸗ 
rungsorgane als Legende und Humbug kennen, und weil ſie 
ferner dem Abgeordnetenhauſe das Recht, mit einer ſolchen Auf- 
forderung, wie in dem Antrage Rickert, an die Staatsregierung 
heranzutreten, d. h. ſich die Initiative zu einer Verwaltungs⸗ 
maßregel anzumaßen, grundſätzlich beſtreiten. Letzterer Geſichts⸗ 
punkt ſteht denn auch bei den Konſervativen wie ohne Zweifel 
auch bei der Regierung noch heute unvermindert in Kraft, ſo 
daß der Antrag Rickert von dieſen beiden Seiten zur Zeit ebenſo 
wie vor fünf Monaten abgelehnt werden würde, während im 
übrigen die Einſchärfungen des Minifters Herrfurth die Dar— 
legung feines Amtsvorgängers, daß die Regierung keiner be— 


ſonderen Aufmunterung bedürfe, um das Mögliche zur Sicherung 


der Wahlfreiheit zu thun, der Antrag Rickert ſomit eine leere 
Tendenz-Demonſtration ſei, vollinhaltlich beſtätigen und mit 
einem neuen Beweis der Thatſachen ausſtatten. 

Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreit noch immer in jeder Nummer 
einige Male hintereinander ihren Brandruf: „Das Brot wird 
theurer!“ ins Land. Dabei wird aber, ganz abgeſehen von den 
ſeltſamen Differenzen zwiſchen den Brotpreiſen in derſelben 
Gegend, ja derſelben Stadt, ſchon ſeit Wochen der Getreide— 
preis nicht theurer, im Gegentheil. So koſtete die Tonne 
Weizen in Berlin am 11. September 193,25 Mk., am 13. Sep⸗ 
tember 186 Mk., am 18. September 184,50 Mk., am letzten 
Donnerſtag 182 Mk., die Tonne Roggen ebendaſelbſt am 11. 
September 164 Mk., am 13. September 159,50 Mk., am 
18. September 161 Mk., am Donnerſtag 156,50 Mk. — Wie 


Sie erfaßte ſeine Rechte mit beiden Händen. Ihr Herz 
ſchlug ſchneller und angſtvoll — es war ihr, als ob ſie ihm 
eine Schuld bekennen müſſe. 

„Vater,“ ſprach ſie und blickte zu ihm auf. „Du haſt 
Paula lieber als mich — Dein Herz gehört mir nicht mehr.“ 
Heftig zog Prell ſeine Hand zurück. Ueber ſein Geſicht flog 


eine leichte Röthe, ſeine Augen blickten finſter drohend. Ge⸗ 


waltſam ſchien der Zorn, der in ihm aufgeſtiegen war, hervor⸗ 
brechen zu wollen, allein er beherrſchte ſich. Nicht eine Minute 
lang währte der Kampf in ſeinem Innern. 

„Du biſt eine Närrin, Marie,“ erwiderte er lächelnd, 
heiter, mit milder Stimme. „Ja, Du biſt wirklich eine Närrin! 
Weil ich gegen das arme Mädchen freundlich bin, deshalb 
bildeſt Du Dir ein, ich liebe Dich nicht mehr! — Sei doch 
vernünftig. Sieh, Paula ſtände ohne mich ganz verlaſſen da. 
Du weißt, daß ihr Vater mein Freund war, in ſeinem Teſta⸗ 
mente hat er mich zu ihrem Vormunde ernannt, auf dem Sterbe⸗ 
bette — es waren ſeine letzten Worte — hat er mich gebeten, 
mich ihrer anzunehmen und Vaterſtelle bei ihr zu vertreten. 
Sie iſt ein mir von einem ſterbenden Freunde anvertrautes Gut, 
und ich ſoll nicht freundlich gegen ſie ſein, Du machſt mir Vor⸗ 
würfe deshalb, Marie?“ 

Auf's Neue ergriff ſie ſeine Hand. 

„Vater, Du weißt ja, daß ich Paula liebe, ich gönne ihr 
auch Deine Liebe,“ rief ſie, „nur will ich dadurch in Deinem 
Herzen nichts einbüßen. Und was habe ich gethan? Du biſt 
anders gegen mich, ſeitdem Paula bei uns iſt.“ 

Ihr Vater ließ ihr jetzt ſeine Hand. 

„Thörichtes Kind,“ ſprach er. „Habe ich Dir ein böſes 
Wort geſagt, ſo lange Paula bei mir iſt?“ 

Er hatte es nicht gethan. Das würde ſie weniger ſchwer 
empfunden haben, als ſeine Theilnahmloſigkeit, ſeine mehr und 
mehr hervortretende Gleichgültigkeit gegen ſie. 

Sie konnte ihm nicht ſagen, wie die Ueberzeugung, daß 
er Paula noch mehr liebe, durch eine Menge kleiner, ſcheinbar 
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es ſcheint, will die freiſinnige Preſſe mit bewährtem Geſchick 
noch kurz vor den Wahlen eine Bäckerhetze in Scene ſetzen. 

Bei der Ankunft des deutſchen Kaiſers in Wien 
wird nicht, wie ſonſt üblich, eine Ehrencompagnie, ſondern ein 
ganzes Bataillon auf dem Perron des Weſtbahnhofes Aufſtellung 
nehmen. Außer dem neuen Burg⸗Theater wird Kaiſer Wilhelm 
kein anderes öffentliches oder Privat-Etabliſſement beſichtigen 
und wegen der Kürze der Zeit, in welcher ſich zahlreiche cere- 
monielle Vorgänge zuſammendrängen, muß auch der urſprünglich 
geplante Beſuch der Gewerbe⸗Ausſtellung unterbleiben. 

Der öſterreichiſche Reichsrath tritt am 24. Oktober 
zuſammen. Das neue Budget dürfte mit einem anſehnlichen 
Fehlbetrage abſchließen, da die Zucker- und die Branntweinſteuer 
die an ſie geknüpften Hoffnungen nicht erfüllt haben und ſowohl 
der Reichskriegsminiſter wie auch der Landesvertheidigungsminiſter 
anſehnliche Mehrforderungen ſtellen. 

Ueber den Beſuch des Kaiſers im Vatikan find end- 
gültige Beſtimmungen noch immer nicht getroffen. Einem römi⸗ 
ſchen Telegramm zufolge findet der Beſuch wahrſcheinlich 
am 14. Oktober ſtatt. 

Der Papſt empfing am Donnerſtag eine Anzahl italieni⸗ 
ſcher Geiſtlicher unter Führung des Erzbiſchofs von Turin und 
erwiderte auf die von Letzterem verleſene Adreſſe, daß er über 
die unverjährbaren Rechte des päpſtlichen Stuhles niemals einen 
Vergleich eingehen könne. Der italieniſche Strafgeſetz⸗ 
Entwurf ſei ein Uebergriff auf die Kirche und den Klerus; 
er hoffe aber auf Gott, der ſtets Alles zum Beſten leite und 
auch jetzt Alles zum Beſten der Kirche dienen laſſen werde. 

Don Carlos erklärt in einem Manifeſte, er habe niemals 
die Zuſage gegeben, die Königin-Regentin nicht bekämpfen zu 
wollen, ebenſowenig habe er eine Vereinigung mit den Anhängern 
Alphonſo's angeſtrebt. Uebrigens werde er nichts unternehmen, 
um die Ruhe Spaniens zu ſtören, ſolange Spanien nicht nach 
ihm Verlangen trage. 

Nach der „Kölniſchen Zeitung“ ſollen die beſtehenden 20 
Schützenbataillone des ruſſiſchen Weſtgebiets auf 80 erhöht, 
die Oberkommandos der Militärbezirke Kiew, Charkow und 
Kaſan aufgelöſt und es ſoll eine Südarmee von fünf Armee- 
korps gebildet werden mit einem Oberkommando in Kiew, viel- 
leicht auch in Odeſſa. 

Die Gleichenberger Conferenz bezweckt die Beendigung des 
ſerbiſchen Ehe-Conflikts, weshalb König Milan Aus— 
gleichs-Vorſchläge der herbeigerufenen Vertrauensmänner entgegen— 
nehmen will. 

Das „Journal de St. Petersbourg“ bemerkt bezüglich der 
Konſtantinopeler Korreſpondenz, welche über die Vor⸗ 
bereitungen zum Empfange der beiden Großfürſten Sergius 
und Paul berichtet: Die außerordentliche Zuvorkommenheit 
des Sultans gegenüber den hohen Brüdern des Kaiſers ent 
ſpreche durchaus den Beziehungen des gegenſeitigen Vertrauens 
zwiſchen den beiden Mächten. Man bemerkte es in Rußland mit 
Genugthuung, daß die Pforte den Aufenthalt der Großfürſten 


dazu benutzte, um die Feſtigkeit und Herzlichkeit der Beziehungen 


ki unbeſtreitbaren Intereſſe des allgemeinen Friedens zu be- 
unden. 

Die engliſche Regierung erhielt einen offiziellen Bericht, 
nach welchem Oberſt Graham die Thibetaner bis Rinchin⸗ 
gong in Thibet verfolgte, ohne Widerſtand zu finden. Die thi⸗ 
betaniſchen Streitkräfte ſeien gänzlich demoraliſirt; die britiſche 
Expedition habe den Rückweg nach Guathong angetreten. 

Nach einem Telegramm der „Times“ ſcheint der Ermor- 
dung der beiden Beamten der Oſtafrikaniſchen Ge— 
ſellſchaft in Kelwa ſammt drei Dienern derſelben ein 
heftiger Kampf vorhergegangen zu ſei; die beiden Deutſchen 
ſollen zehn der Angreifer getödtet haben. Die letzteren beſetzten 
die Stadt und hißten die Flagge des Sultans von Sanſibar 
wieder auf. Dieſer Umſtand deutet darauf hin, daß der Sultan 
ſein Einverſtändniß mit der Uebernahme der Verwaltung durch 
die Deutſchen nicht in ausreichender Weiſe bekundet hatte. In 
Lindi, das ſüdlicher als Kelwa an der Küſte liegt, ſollen eben⸗ 
falls einige Deutſche getödtet worden ſein, doch iſt darüber nichts 
Authentiſches bekannt. Das Kelwa oder Kiloa, um welches es 
ſich handelt — es giebt zwei Orte dieſes Namens — iſt Kiloa— 
Kisiwani. Auch Stationen der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft im 


ganz geringfügiger Züge in ihr hervorgerufen war; wie oft 
ſein Blick ihr verrieth, daß er gegen ſie mehr erkaltet war. 

„Ich täuſche mich nicht,“ ſprach ſie ſchluchzend. 

„Doch, Du täuſcheſt Dich, Marie. Bei ruhiger Prüſung 
und Ueberlegung mußt Du Dir dies ſelbſt geſtehen. Ich habe 
Paula gern. Sie iſt ein gutes Mädchen, ich weiß, daß ſie ohne 
mich verlaſſen daſtehen würde, ich ſuche ihr die Erinnerung an 
den ſchweren Verluft, den fie erlitten hat, zu erleichtern — ich 
ſorge für ſie mit beſten Kräften, allein, die Sorge beeinträchtigt 
meine Liebe zu Dir nicht! Nun ſei vernünftig, Kind. Nimm 
Dich zuſammen, daß Paula nicht gewahr wird, von welch' 
thörichten Gedanken Du erfüllt geweſen biſt — verſetz' Dich im 
Geiſte in ihre Lage und Du wirſt einſehen, wie es ihr den 
Aufenthalt hier im Haufe berbittern müßte, wenn fie wüßte, 
daß Du mit thörichter Eiferſucht auf ſie blickſt. Nun gieb mir 
die Hand und verſprich mir, vernünftig ſein zu wollen!“ 

Mit Thränen gab ihm Marie die Hand. Seit Jahren 
hatte ihr Vater nicht ſo mild und liebevoll zu ihr geſprochen. 
Sie konnte ihm nichts erwidern, keins ſeiner Worte konnte ſie 
widerlegen und dennoch fühlte ſie ſich durch dieſelben nur halb 
überzeugt. 

„Nun ſei ruhig,“ fuhr Prell fort. „Höre auf zu weinen 
und laß Niemand merken, daß Du eine Närrin geweſen biſt. 
Komm mit mir zurück zum Hauſe — komm, Marie — Du biſt 
doch ein thörichtes Mädchen!“ 

Sie kehrte mit ihrem Vater zurück. 28 

Er war geſprächig und liebevoll. Hatte ſie ſich dennoch 
getäuſcht? Sollte dennoch Alles nur ein Werk ihrer erregten 


Einbildung geweſen ſein? Sie lag mit ſich ſelbſt im Zweifel. 


* 


Und doch, ſie mußte ſich geirrt haben, denn würde ihr Vater 
ſonſt ſo ruhig, ſo mild geweſen ſein? a 
Der Abend brach herein. Paula kehrte zurück, und in 
ihres Vaters Zimmer kamen ſie zuſammen zum Abendeſſen. 
Nichts verrieth in Prell's Geſicht, welches Geſpräch er mit 
ſeiner Tochter gehabt hatte. Er war heiter, war gegen Paula 
ganz wie bisher, nur gegen Marie war er freundlicher, theil- 
nehmender. Sie glaubte es zum wenigſten zu bemerken. 
(Fortſetzung folgt.) 


Innern dürften bedroht ſein, da die Bewegung eine allgemeine 
iſt. Von den Leitern der Geſellſchaft wird ſie auf Aufreizungen 
der Agenten Tippu Tibs zurückgeführt. f 

Engliſchen Blättern zufolge ſollen die Truppen des von 
Malietoa II. erſetzten Königs Tamaſeſe auf Samoa von dem 
deutſchen Vicekonſul Brandors in dem Treffen befehligt worden 
ſein, welches mit der Niederlage Tamaſeſes endete. Nicht ſehr 
glaubwürdig! 


Deutſches Reich. 
Berlin, 28. September 1888. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm iſt geſtern Abend 8 
Uhr in Stuttgart eingetroffen und von dem König und den Prinzen 
des königlichen Hauſes, den Staatsminiſtern, den Mitgliedern 
der preußiſchen Geſandtſchaft, der Generalität, den Regiments⸗ 
commandeurs, den Hofwürdenträgern, den Präſidenten beider 
Kammern und den Spitzen der Staats- und ſtädtiſchen Behörden 
am Bahnhofe empfangen worden. Der Kaiſer und der König 
begrüßten ſich ſehr herzlich mit wiederholter Umarmung und 
Kuß, der Kaiſer, welcher die Uniform ſeines württembergiſchen 
Grenadier-Regiments trug, begrüßte ſodann auch die Prinzen 
des königlichen Hauſes, die Miniſter und die übrigen Anweſen⸗ 
den und ſchritt ſodann die Front der aufgeſtellten Ehrencompagnie 
entlang, deren Muſikcorps die preußiſche Volkshymne ſpielte. 
Hierauf fuhren der Kaiſer und der König gemeinſam in einem 
Wagen durch die prachtvoll geſchmückte via triumphalis nach dem 
königlichen Reſidenzſchloſſe. Die Straßen waren feenhaft illu⸗ 
minirt und von der Kopf an Kopf gedrängten Bevölkerung ge= 
füllt, welche den Kaiſer mit nicht enden wollenden Jubelrufen 
begrüßte. Bei der Ankunft im Reſidenzſchloſſe wurde der Kaiſer 
von der Königin und allen Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes 
empfangen. Bei der Abends 9 Uhr dem Kaiſer dargebrachten 
Serenade trug der „Liederkranz“ folgende Lieder vor: Das 
Volkslied „Zwiſchen Frankreich und dem Böhmerwald“ von 
Dürner, „Zum Walde“ von Herbeck, ein ſchwäbiſches Volkslied, 
und „Das deutſche Lied“ von Kalliwoda. Oberbürgermeiſter 
von Hack hob in ſeiner Begrüßungsrede namentlich hervor, wie 
Stuttgart ſtolz darauf ſei, daß es ihm vergönnt ſei, dem Kaiſer 
Wilhelm II. zum erſten Male ſeine Huldigung zollen und die 
Gelübde der Treue zu Kaiſer und Reich erneuern zu können. 
Muthvoll und hoffnungsfroh blicke heute das Volk zum Kaiſer 
auf und lebe der frohen Zuverſicht, daß Allerhöchſtderſelbe in 
Erfüllung des hohen Vermächtniſſes Seines Großvaters allezeit 
ſein werde ein Mehrer des Reiches an Gütern und Gaben des 
Friedens, der nationalen Wohlfahrt, der Freiheit und Geſittung. 
Der Kaiſer hat ſich, wie verlautet, hocherfreut über den Empfang 
zum Oberbürgermeiſter ausgeſprochen, welcher mit dem Direktor 
des Liederkranzes geſtern Abend nach der Serenade ins Schloß 
gerufen worden war. Das feſtlich geſchmückte Rathhaus und die 
Triumphſtraße erregen allſeitige Bewunderung, auf letzterer 
hatten 23000 Bürger, Schüler ꝛc. Spalier bildend Aufſtellung 
genommen. Heute iſt herrlichſtes Wetter. Auf dem ſüdlichen 
Schloßflügel weht die Kaiſerſtandarte, zahlreiches Publikum, 
namentlich viel ländliche Bevölkerung umfluthet das Schloß. 
Die Bahnzüge bringen immer neue Tauſende. — Um 10 Uhr 
begannen ſämmtliche Glocken zu läuten und unter Kanonen⸗ 
donner fuhr die ſechsſpännige offene Hof⸗Galakutſche, in welcher 
ſich Se. Majeſtät der Kaiſer in der Uniform ſeines württem— 
bergiſchen Infanterie-Regiments Nr. 120 und Se. Majeſtät der 
König Karl in der Uniform feines preußiſchen Infanterie-Regi⸗ 
ments Nr. 25 befanden, aus dem Schloßhofe. Im zweiten 
Wagen folgten Ihre Majeſtät die Königin nebſt Prinz und 
Prinzeſſin Wilhelm, erſterer in der Uniform des Leib-Garde⸗ 


Huſaren-⸗Regiments; es folgten zwölf weitere Wagen mit den 


Prinzen und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes, ſowie den 
beiderſeitigen Gefolgen. Der Kaiſer dankte unausgeſetzt den 
enthuſiaſtiſchen Kundgebungen der dichteſt gedrängten Menſchen⸗ 
menge. Im Stadtgarten nahm Se. Majeſtät von Feſtdamen 
Bouquets entgegen und dankte dem Oberbürgermeiſter wiederholt 
für den ſchönen Empfang. Die Umfahrt währte über eine Stunde. 
Um 2 Uhr findet das Galadiner zu 170 Gedecken ſtatt und er⸗ 
folgt ſodann um 4 Uhr die Weiterreiſe nach der Mainau. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat an das Reichsgericht zu 
Leipzig folgendes Dankſchreiben gerichtet: „Unter den vielfachen 
Zeichen tiefſten Mitgefühls, welche Mir aus Anlaß des Hin- 
ſcheidens Meines geliebten, in Gott ruhenden Herrn Vaters, 
weiland Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs Friedrich, 
von nah und fern zugegangen ſind, hat die Beileidsadreſſe des 
Reichsgerichts Meinem betrübten Herzen beſonders wohlgethan. 
Ich ſage dem Reichsgericht hierfür, insbeſondere auch für die 
Mir dargebrachten Segenswünſche und das Gelöbniß der Treue 
und Hingebung herzlich und aufrichtig Dank uud hoffe zu Gott, 
daß die verantwortungsvolle Thätigkeit des oberſten deutſchen 
Gerichtshofes auch ferner zum Heile des deutſchen Vaterlandes 
gereichen werde. Jagdſchloß Hubertusſtock, 22. September 1888. 
gez. Wilhelm. I. R. An das Reichsgericht zu Leipzig.“ 

— S. M. der Kaiſer hat dem Fürſten von Lippe-Detmold 
den Schwarzen Adler-Orden verliehen. 

— Bei Anwefenheit des Kaiſers auf der Mainau, wird, 
wie die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt, der Herzog von Naſſau in 
Folge der Bemühungen des Großherzogs von Baden auch dort 
ſein, was bei der zu erwartenden luxemburgiſchen Erbfolge von 
einer gewiſſen Bedeutung iſt. 

— Die in dem Schreiben des Fürſten Bismarck an den 
Kaiſer angezogenen Paragraphen des Strafgeſetzbuches lauten 
in ihrem ganzen Umfange: § 92. Wer vorſätzlich 1) Staats⸗ 
geheimniſſe oder Feſtungspläne, oder ſolche Urkunden, Aktenſtücke 
oder Nachrichten, von denen er weiß, daß ihre Geheimhaltung 
einer anderen Regierung gegenüber für das Wohl des Deutſchen 
Reiches oder eines Bundesſtaates erforderlich iſt, dieſer Regierung 
mittheilt oder öffentlich bekannt macht; 2) zur Gefährdung der 
Rechte des Deutſchen Reiches oder eines Bundesſtaates im Ver⸗ 
hältniß zu einer anderen Regierung die über ſolche Rechte 
ſprechenden Urkunden oder Beweismittel vernichtet, verfälſcht oder 
unterdrückt, oder 3) ein ihm von Seiten des Deutſchen Reichs 
oder von einem Bundesſtaate aufgetragenes Staatsgeſchäft mit 
einer anderen Regierung zum Nachtheile deſſen führt, der ihm 
den Auftrag ertheilt hat, wird mit Zuchthaus nicht unter zwei 
Jahren beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo tritt 
Feſtungshaft nicht unter ſechs Monaten ein. -- $ 189 lautet: 
Wer das Andenken eines Verſtorbenen dadurch beſchimpft, daß 
er wider beſſeres Wiſſen eine unwahre Thatſache behauptet oder 
verbreitet, welche denſelben bei ſeinen Lebzeiten verächtlich zu 


machen oder in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigel 10 
eignet geweſen wäre, wird mit Gefängniß bis zu ſechs Mo. 
beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, fo kau * 
Geldſtrafe bis zu neunhundert Mark erkannt werden. *. 
folgung tritt nur auf Antrag der Eltern, der Kinder oder! 
Ehegatten des Verſtorbenen ein. J 

— Der Einſender des „Tagebuchs“ ſoll ermittelt 15 
die Verlagshandlung ſoll denſelben „behufs Abwendung aun 
weitiger Folgen“ ſelbſt namhaft gemacht haben. Als Aus 
zeichnet ein Berliner Berichterſtatter einen „alten Bekam 
und früheren diplomatiſchen Kollegen des Reichskanzlers, 0 
dem anzunehmen, daß er beim Einſenden des „Tagebuchs 15 
die „Rundſchau“ wohl in der Lage geweſen, die etwaigen N N 
rechtlichen Konſequenzen von der behaupteten Indiskretion v 
wegs zu ermeſſen. inet 

— Hofprediger Stöcker hat die ihm von den Konſervat N 
im 3. Berliner Wahlkreiſe angetragene Kandidatur gegen Vite * 
angenommen. 1 2 

— Eine Kabinetsordre betreffend den Bau neuer 0 
ſchiffe ſoll von Sr. Majeſtät dem Kaiſer vor feiner Abreiſe N Hi 
Detmold unterzeichnet worden ſein. Daß dem Reichstage Mn 
bevorſtehenden Seſſion bezügliche Vorlagen unterbreitet WERT 
ſteht nach dem „Deutſchen Tageblatt“ außer Zweifel. 

— Die Häuſer der Schloßfreiheit find wie der 1 
Ztg.“ mitgetheilt wird, proviſoriſch für das Kaiſer Wilhe 
Denkmal für den Kauſpreis von ſechs Millionen an 
worden. 

— Die Villa Reiß in Cronberg iſt, wie dem „Rh. Coll, 
gemeldet wird, Seitens der Kaiſerin Friedrich jetzt endg 
gekauft. fe 
— Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung hat IT 
die Anträge auf Errichtung einer „Die Förderung der af 

wohlfahrt bezweckenden Kaiſer Friedrich-Stiftuug“ und betreſſ Pi 
die Errichtung eines Kaiſer Friedrich-Denkmals in Berlin eit 
15er Ausſchuß zur weiteren Erledigung überwieſen, was 10 
Annahme bedeutet. Der ſozialdemokratiſche Stadtverordl 

Kunert ſchlug an Stelle der Kaiſer Friedrichſtiftung die Errichtul 
einer Ferdinand Lafjalle-Stiftung vor. fen 

— Das engliſche Geſchwader beſtehend aus den Sa 
„Wulage“, „Calypſo“, „Active“, „Rover“ iſt heute in 
eingetroffen. 


0 


ie 


Ausland. * 
Wien, 27. September. Der Kaiſer iſt heute wieder . 
troffen und beſuchte Mittags den König von Griechen 4 
welcher öſterreichiſche Uniform trug. Der Kaiſer verweilte ein | 
halbe Stunde im Hotel des Königs und kehrte darauf Na! 1b 
Hofburg zurück, woſelbſt kurz darauf der König von Grieche 
land zum Gegenbeſuch eintraf. Der Kaiſer fuhr ſodann 3 
Beſuche des Prinzen von Wales. 10 
Kopenhagen, 27. September. Der Kronprinz wird moge 
Abend via Korſör nach Griechenland abreiſen, um der 5 
des Regierungsjubiläums des Königs beizuwohnen. 0 il, 
St. Petersburg, 28. September. Der Kaiſer, die Kali 
der Großfürſt⸗Thronfolger und Großfürſt Georg ſind am Mi 
woch Abend aus Spala nach dem Kaukaſus abgereiſt. 11 
Belgrad, 28. September. Das Organ der Fortſchritte nnn 
„Videlo“ wendet ſich gegen die Abſichten Bulgariens auf a 
donien, wie dieſelben in der bulgarischen Preſſe und in ien 
Memorandum der macedoniſchen Bevölkerung hervorgetreten ie - 


Provinzial-Naurigten. \ 


RN 
Argenau, 27. September. (Verſchiedenes.) Das Vorwerk dune 
bei Schadlowitz, etwa 800 Morgen groß, iſt vor kurzer Zeit br | 
Beſitzer Vogt aus Sachſen für etwa 50000 Thaler verkauft worden mich 
Der Rothlauf tritt im hieſigen Kreife auch in dieſem Jahre wieder ER m 
ſtark auf. — Das Kind eines hieſigen Einwohners hatte die 1d 1. 
Angewohnheit, bei kleinen Beſorgungen das Geld in den Mur ud 
nehmen. Am Donnerſtag ſtürzte es beim raſchen Lauf zu Bode id g 
verſchluckte dabei vor Schreck ein im Munde gehaltenes Zehnpfennig 12 
Der das Kind behandelnde Arzt hält den Fall für bedenklich, * in 
frühere Dirigent des hieſigen Damen- und Männergeſangvereins par 

Amt niedergelegt. An feine Stelle ift der Lehrer Dombrowski hie Vel, 
Dirigent erkoren worden. Ende Oktober ſoll das Stiftungsfeſt des 1 
eins durch eine Abendunterhaltung mit Theater, Liedervorträgen 
folgendem Tanzkränzchen gefeiert werden. (Auf 
Elbing, 28. September. (Mimenſtolz). Von der Beſcheide 
mancher Schauſpieler ſpricht nachſtehendes Vorkommniß. Jüngſt tq 
einer dieſer Kunſtjünger zu einem hieſigen Photographen, ue 
photographiren zu laſſen. Der Meiſter gab ſich auch die größte eff 7 
um die Beſtellung auszuführen. Da dem Beſteller die Bilder g bilde 
fo gab er neben den erhaltenen Kabinet⸗ auch eine Anzahl Viſiten ung 
in Auftrag. Be wartete der Photogragh aber nach Erledigen 
der letzteren Beſtellung auf Bezahlung. Eine höfliche Mahnung, fru rung 
auch nichts. Nach einer zweiten weniger liebenswürdigen Grin 
erſchien der Schauſpieler bei dem Photographen und ftellte ihn zur got 
wie er überhaupt c hung, von ihm verlangen könne. Andere 9 noch 
eine Bezahlu 1 0 


4 


graphen nehmen nicht nur ung, ſondern ſendeten ſogar N 
eine Equipage an die Wohnung der Schauſpieler, damit dieſe n ich 
ihnen kämen! Leider fand unſer Held dieſes Entgegenkommen dene 
ſondern der Photograph beſtand ungeachtet der ihm zu Theil geworde ? 
„Ehre“ auf Bezahlung. jane 
Zoppot, 27. September. (Ein merkwürdiger Unglücksfall) add 
ſich vor einigen Tagen bei einem Umzuge. Der Kuticher g 
Schulze, beim Fuhrwerksbeſitzer A. Grünholz im Dienſt, hatte eine! {oh 
ladenen Möbelwagen nach Danzig zu fahren. Auf dem Wagen it 
auch ein Dienſtmädchen, welches auf dem Schooße ein Vogelbauer g 
einem Kanarienvogel hielt. Durch irgend einen Zufall entwiſchte del 
vor Langfuhr der Vogel aus ſeinem Käfig und flog auf 0 9 
Chauſſeebäume. Auf Bitten des Mädchens kletterte der Kutſcher Athen“ 
Baum, um den Vogel zu fangen, und als dieſer auf einen nabel Hie 
den Baum flog, wollte auch er direkt auf dieſen hinüberſpringen. Gen 
bei ſtürzte er zur Erde und zwar fo unglücklich, daß er ſich daß elle 
brach. Der ſofort herbeigerufene Arzt konnte nur den bereits 1 Mr 
tenen Tod konſtatiren. Echulze war noch ein junger Mann un 7 
verheirathet. g a urde 
Inſterburg, 27. September. (Von einer Kreuzotter gebiſſen) ne . 
in Kaſtaunen der 10jährige Knabe des Beſitzers K. Durch ſofortigſche 
wendung geeigneter Hausmittel und ſchnelle Inanſpruchnahme ärz ; 
Hilfe gelang es, den Knaben zu retten. g at ſich 
Inſterburg, 28. September. (Eine heitere Schöppenſtedterei) h foren 
jüngft, wie die „Oſtpreußiſche Volkszeitung“ berichtet, in einem asche 
Nachbarkreiſe zugetragen. Der Kreisſchulinſpector hatte eine Dor wobel 
revidirt und die Leiſtungen derſelben wenig befriedigend e & chul⸗ 
der Lehrer ſich vergebens alle Mühe gab, das Zurückbleiben der tenen 
kinder auf die in Folge der Frühjahrs⸗Ueberſchwemmungen einge u 
Unterbrechungen, auf Krankheiten und dergl. zurückzuführen. Der 15 des 
inſpektor reiſte ab und forderte einige Tage ſpäter den Schulvorſtal über 
Ortes brieflich auf, über die Haltung des Lehrers in der Gemeinde unt 
das Anſehen, das derſelbe genießt und über dergleichen mehr Au ern 
zu ertheilen. Der Schulvorſtand nahm die Sache offenbar ſehr e chul⸗ 
denn er hatte nichts Eiligeres zu thun, als das Schreiben des aus- 
inſpektors in der Schankſtube des Dorfkruges öffentlich. ehen 
zuhängen. Einſtweilen hat der über dieſes eigenthümliche Vorg 
entrüſtete Lehrer ſich bei der vorgeſetzten Behörde beſchwert. 


LE men 


U 
10 


a N fang Frakehnen, 26. September. (Pferdeauktion). Am heutigen Tage | Verſicherungs⸗Vereins ein ſchweres Schwein zum Preiſe von 50 Mark 
* Verf, Mm hieſigen Haupt⸗Geſtüt die diesjährige Herbſtauktion ſtatt. Die | verkauft wurde. Der Geſelle hat das Schwein um 9 Uhr angenommen, 
0 N weten Pferde erzielten nur einen Durchſchnittspreis von 317 nach 1½ Stunde war es bereits todt. Der betreffende Meiſter wird 
f * nun ſelbſtverſtändlich den Verſicherungs-Verein verklagen, falls dieſer 
Dies Aus der Provinz Poſen, 27. September. (Blinder Feuerlärm.) | nicht die 50 Mark ſofort zurückzahlt. Gegen dieſe Praxis der Verſiche⸗ 
d ale d Tage erſcholl plötzlich in Neuſtadt bei Pinne der Feuerruf. Man ] rungsgeſellſchaften muß, ſo oft ein derartiger Fall bekannt wird, auf's 
rear katholiſchen Kirche zu, da es hieß, daß ihr Bachſtuhl brenne. | Schärfite vorgegangen werden. Es ift dies um fo leichter, als das 


— (Polizeibericht.) Verhaftet wurden 2 Perſonen. 

— (Gefunden) wurden ein Extra⸗Infanterie⸗Seitengewehr unter 
der Eiſenbahnbrücke und ein Meſſer mit weißer Schale an der Weichſel. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel.) Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 0,46 m. 


: 5 5 
ef wurden die Spritzen in Bereitſchaft gehalten, Leute mit waſſer⸗ | Reichsgericht am 2. September ein Erkenntniß gefällt hat, wonach der Telegraphiſche Depeſche der „Thorner Preſſe. 
del A ten Kannen eſlten herbei, der Schorniteinfeger hatte bereits das] Verkauf lebender kranker Thiere unter das Nahrungsmittelgeſetz fällt, Sanſibar, 29. September. Das Beamtencorps der 
ke 5 erklettert — da ergab ſich, daß in dem herbſtlichen Sonnenſchein] wenn dem Verkäufer bewußt war, daß die Thiere zu menſchlicher Nah— Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft war infolge des Auf⸗ 
uf goldete fer Schwarm Mücken um die auf dem Kirchdache befindliche ver- | rung dienen follen. f 5 ſtandes der Eingeborenen gezwungen zu flüchten 
en Wolf e Kugel, welche einen feurigen Glanz abgab, ſpielte und wie Rauch⸗ — CJagdkalender.) Nach den Beſtimmungen des Geſetzes über = 9 gez gen z 2 — 
00 uf und nieder ſtieg. die Schonzeit des Wildes dürfen im Monat Oktober geſchoſſen werden: D 


al —ꝛ— ——— —— I Elchwild, männliches Roth: und Damwild, Hafen, Dachſe, Rebhühner, 
daß Coſiales. Schnepfen, Enten, Wachteln, Auer, Bir und Haſelwild, Faſanen, 
Thorn, 29. September 1888. Trappen, Sumpf⸗ und Waſſervögel, und vom 16. Oktober ab auch mweib- 


Telegraphiſcher Berliner Börſen⸗Bericht. 
9 29. Sep. 28. Sep. 


ur manga n wird 1 ende l ER liches Roth⸗ und Damwild, Wildkälber und Ricken. Aa a rl en | lägen 
Rai en evangeliſchen Kirchen des Landes gefeiert werden. Der k. (Ein bedeutungsvoller Tag) iſt für eine ganze Anzahl uſſiſche Banknoten J218— — 
Not at genehmigt, daß an dieſem Tage zur Abhilfe der dringendſten junger Erd der 13 Oktober. Wir 7 1 dieß nigen, Meier 1 Warſchau 8 1 F 218— 218— 
übgeh 9 5 der evangeliſchen Landeskirche eine allgemeine Kirchenkollekte dieſem Tage aus dem Civilleben ſcheiden und den bunten Rock der Sol- Ruſſiſche 5 %% Anleihe von 1877 7 101— 101— 
ungeiiſch auch in der darauf folgenden Zeit eine Hauskollekte in den | daten anziehen, das heißt alſo neugebackene Einjährig⸗Freiwillige werden. Polniſche Pfandbriefe 5 % n. [61-80 6250 
geliſchen Haushaltungen durch kirchliche Organe geſammelt werde. Denſelben ſteht in dieſem Jahre eine beſondere Auszeichnung, wenn man Polniſche Liquidationspfandbriefe . . . | 5490| 55—40 
Pr. 9 (Perſonalveränderungen in der Armee.) Fiſcher, es ſo nennen darf, bevor. Sie ſind nämlich die erſten, welche, abgeſehen Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 101-4010170 
bel den om 4. Pomm. Inf.⸗Regt. Nr. 21, kommandirt zur Dienſtleiſtung [von den ſchon ausgebildeten „Verſuchsmannſchaften“, zum erſten Mal i 3% Üb 10160101 —70 4 
b zur Gewehr. und Munitionsfabriken auf ein Jahr, vom 1, October er.] nach dem neuen Crerzierreglement ausgebildet werden. Auf ihre Aus⸗ Oeſterreichiſche Banknoten r 168—75 168-70 L 
permanenten Dienſtleiſtung bei den gedachten Fabriten kommandirt. bildung wird infolge deſſen ein beſonderer Werth gelegt werden, da ſie 55 gelber: September⸗October .. . 18125182 — 
inſpect erſonalien aus dem Kreiſe Thorn.) Der Wirthſchafts⸗ ihren drei Jahre dienenden Kameraden, welche einige Wochen ſpäter wie November⸗ Dezember 185—50 184—25 
Diakon Friedrich Mund ift als Gutsvorſteher⸗Stellvertreter für Archi⸗ fie eintreten, zum Muſter dienen müſſen. Die Wochen ihrer Ausbildungs⸗ lol in Nephor 102— 101—75 
ka 9 der Schulvorſteher Mühlenbeſitzer Boldt zu Regencia als Schul⸗ zeit werden daher gerade nicht die angenehmſten ſein und mancher Roggen: lol s 30 157— 158 — 
ev endant bei der Schule daſelbſt beſtätigt worden. ge Schweißtropfen wird bis zu ihrer Vollendung fließen. Doch das darf September-October n 157 — 
1. Det be erjegung.), Der berittene Gendarm Drengwitz iſt vom die jungen Vaterlandsvertheidiger wenig geniren, und wenn ſie Luſt und October⸗Novembe n 156— 157 
versch. rer. ab von ſeinem bisherigen Stationsorte Leibitſch nach Thorn [Liebe zum Soldatenſtand mitbringen, werden ſie auch die größten Stra⸗ ? November-Dezember 7 Fee 157—25 158—25 
Pr GE ip‘ ER pazen und Anſtrengungen mit Leichtigkeit ertragen und ihre Nefruten- | Rüböl: September⸗October SE 5730 57—60 
Ausgag (Fei gin niger Wahlaufr uf). In der heutigen Morgen | zeit wird ihnen ſtets eine angenehme Erinnerung für's ganze Leben ſein! ‚April-Mai J SE 56505540 
Were zpanziger Ztg.“ wird ein „Wahlaufruf der Freiſinnigen — (Der Thorner Reiter-Verein) veranftaltet wie in früheren JV die Ara 
der eußens“ veröffentlicht, welcher in Graudenz in der Verſammlung | « re RETRO i TE & 70er lola —20 3 2 
Klage Ibreußifchen Vertrauensmänner der Freifinnigen Partei be⸗ en 9 5 cee e gaben. Die 9 0 Jagd Ay 70er September-October . .» 2». 2.2... | 32—90 33—20 1 
ſen i Während noch bei den letzten Wahlen die Freiſinnigen ihre Montag Nachmittag geritten. endezvous hr im Kaſernemen es 


70er April⸗Mai 35—601 35—80 


fie Nauru ohne jede Namensunterſchrift in die Welt ſandten, ſuchen Ulanen⸗Regiments. Platz für eventl. Zuſchauer: Weichſeldamm, 1000 Diskont 4 pet., Lombardzinsfuß 4¼ pt. reſp. 5 pCt. 


ti ei 10 in 0 ie 1 Be 2 4 1 sie ch | © Er 5 ee l iſt dem in Schönw alde wohn nden 
b h bein ich eingedenk der bei den vorigen Landtagswahlen nicht : Je ‘ R 3 ar 1 a 0 e streideberi 6 | 3 
ableiten Mahnung eines ihr er Mitglieder in rn 3 „den Wahlaufruf Beſitzer Johann Ruczkowski das Wohnhaus ſowie der angrenzende S. tall Getreideber icht der 2 h et 9 EN d 5 I 8 kam 1 für Kreis Thorn. 


zu unterſchreiben und zwar mit Namen von Klang, denn je | total niedergebrannt. Außerdem find den dortſelbſt wohnhaften Ein⸗ Thorn, den 30. September 1888. 


N ingender⸗ die N öß i i 4 i i ä iche Habſeligkei it ein Raub der Fl eworde 
amen, deſto größer die Wirkung“. Wir wollen die | wohnern ſämmtliche Habſeligkeiten mit ein Raub der Flammen geworden. 
Nahen nunmehr ae a „Wahlaufruf der ern e Weſt⸗] Das Wohnhaus des p. Ruczkowski iſt in der Weſtpr. Feuer⸗Societät mit 
u 9 


Wetter: kühl 
Weizen unverändert, klammer ſchwer verkäuflich 126/3 Pfd. 160 M., 
128 Pfd. hell 170 M., 132 Pfd. hell 171/ M. 8 


S trägt die Namen folgender Herren aus unſerm Wahlkreiſe: | 1050 Mk. verſichert. Die Einwohner des Hauſes waren mit ihren Sachen [g en ſehr kleines Geſchäft, 119 Pfd. 137 M., 121 Pfd. 140 M. 
Ken Rudies, Nenſier A. f. W. Heins, Prof. Hirſch, Stadtrath | garnicht verſichert. Ueber die Entſtehungsart des Feuers iſt noch nichts Nad 8 141 M. eſchäft, pf M, Pi 1 
Landas⸗ Kaufmann Matthes, Spediteur Gottl. Riefflin, Stadtrath Schirmer, [Beſtimmtes ermittelt. Gerſte 110-125 M. je nach Qualität. 


Uärt⸗ichtsdirektor Worzewski, ſämmtlich in Thorn, Gutsbeſitzer Stein⸗ — (Strafkammer). Verhandelt wurde in der geſtrigen Straf— 
Stern 0 Lanke (Kr. Thorn), Banquier Ruhemann und Rechtsanwalt | kammerſitzung: 1) gegen den Fleiſchergeſellen Carl Bott-Alt Steinau und 
Nabe gd in Kulm, Gutsbeſitzer Steinbart⸗Bialoblott und Beſitzer R.] den Beſitzerſohn Joſeph Dammes⸗Mlewo, welche ſich am 16. Juli ds. 
„Vinowitz (Kr. Kulm.) Bi 5 J. gegenſeitig, Bott den Dammes mittelſt eines Spatens und Dammes 

4 eber die gegenwärtige Feldwirthſchaft) ſchreiben die | den Bott mit einem Meſſer körperlich ſchwer verletzt hatten; Bott wurde 
Woche Landw. Mitth.“ in ihrer letzten Nummer: Auch während diefer | zu 4 Monaten und Dammes zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
duch belt das heitere, trockene Herbſtwetter an, die Beſtellung ift dem-] ) wurde der Knecht Anaſtaſius Wifniewski aus Silbersdorf wegen 
ſehrach erall tüchtig gefördert und mitunter auch ſchon glücklich zu Ende] Sachbeſchädigung zu 3 Monaten und 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 
Ay Dieſelbe hat ſich meiſtens recht gut gemacht und man ſieht | 3) Der Redakteur naß Danielewski und der Redakteur Caſimir Swit 
Auflqy! manchen Feldern die junge Saat ſchon gleichmäßig und kräftig | von hier, welche angeklagt waren, am 4. und 5. Mai d. J. durch einen Artikel 
u Von den Wieſen ift jetzt das Grummet ziemlich verſchwunden ] in der Gazeta Torunska den kath. Pfarrer Lizak zu Skrzetusz beleidigt 
dings ſtehen überall wohl nur noch die Lupinen auf dem Felde, die aller-] zu haben, wurden freigeſprochen. 4) Die Wirthsfrau Catharina Pank⸗ 
in einer ſeltenen Ueppigkeit gediehen ſind, aber in den bei | nin aus Oſtaszewo wurde wegen Urkundenfälſchung und Betrug zu 1 

Kr meiſten Fällen nicht mehr zur Reife gelangen dürften. Die | Monat Gefängniß verurtheilt. 5) Der Arbeiter Stefan Oltiewiß, viel- 
auge r Wirthſchaft concentriren ſich jetzt hauptſächlich bei der Hack- | mals vorbeſtraft, z. Z. hier in Haft, hatte am 27. Auguſt d. J. dem 
bar, unte und es liefern Kartoffeln, wie es ja nicht anders zu erwarten [ Brunnenmacher Schulz von hier einen Handwagen, dem Stellmacher 
wird N einen ſchlechten Ertrag. Der Ausfall gegen das vorige Jahr | Skalskl 2 Deichſelſtangen, und dem Arbeiter Anton Czarnecki von hier 
mindeſt gemeinen auf 30 Proc. geſchätzt, auch finden ſich ſchon jetzt] eine Taſchenuhr geſtohlen. Das Gericht erkannte mit Rückſicht auf feine 
Falte 2 Proc. angefaulte Knollen darunter; man kann alſo zu der [vielen Vorbeſtrafungen mit Gefängniß und Zuchthaus auf 2 Jahre 
aben eit der eingebrachten Frucht nur ein ſehr geringes Zutrauen [ Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer und 
5 Zuläſſigkeit von polizeilicher Aufſicht. 6) Der Arbeiter und Fuhrmann 


Hafer 126—— 133 Mark. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 
Am 28. September ſind eingegangen: von Berl. Holz. Comp. 
durch Kühl 5 Traften, 674 kfr. Rohlz., 1738 kfr. Balken, 2932 kfr. Mrl., 
893 kfr. Sleeper, 155 dopp. und 2527 einf. kfr. Schwellen. 


Berlin, 28. September. (Städtiſcher Central-Viehhof). Amtlicher 
Bericht der Direktion. Am heutigen kleinen Markt, den geſtrigen Vorhandel 
eingeſchloſſen, ſtanden zum Verkauf: 436 Rinder, 763 Schweine, 875 Kälber 
und 970 Hammel. — An Rindern wurden nur gegen 200 Stück gerin⸗ 
ger Waare zu den Preiſen des vorigen Montags verkauft. — Schweine 
in ländiſcher Raſſe erzielten in zweiter und dritter Qualität (Ia nicht am 
Platze), ſowie Bakonier (45 Stück) ebenfalls die Preiſe des vorigen Mon⸗ 
tags und wurden ziemlich geräumt. — Der Kälberhandel geſtaltete ſich 
ruhig. Schwere Kälber waren ſchwer verkäuflich. Ia 47—54, IIa 37— 
45 Pfg. pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Hammel ohne Umſatz. 


Königsberg, 28. September. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko kontingentirt 54,50 M. Br., 54,00 M. Gd., —,.— M. 


a — 


Ihrer ı, (Die Friedensgeſellſchaft für Weſtpreußen) hat in aas Ziolkowski, Kulm, z. Z. hier in Haft, mit Gefängniß und Zucht- bez., loko nicht kontingentirt 34,0 M. Br., 34,00 M. Gd., —,— M. 
Ar ltesten Sitzung auf Grund der von den Bewerbern eingegangenen] haus vielmals vorbeſtraft, wurde des Diebſtahls und der Unterſchlagung ! bez., pro Septbr. kontingentirt 54,25 M. Br., —,— M. Gd., —,— Gd. 
hei k und Jeugniſſe 3340 Mk. an 28 Jünglinge als Stipendien ver- | beſchuldigt und zu 3 Jahren Zuchthaus, Verluft der Ehrenrechte auf | bez, pro Septbr. nicht kontingentirt 34,25 M. Br., —— M. Gd. 
da Br zu 240 und 180, 10 zu 150, 16 zu 120 Mk.; es konnten be gleiche Dauer und Luläffigfeit von Polizeilicher Aufſicht verurtheilt. | —,— M. bez., pro Oktober kontingentirt 54,25 M. Br., —,— M. Gd., 
Reuppnerden 5 Theologen, 2 Juriſten, 6 Mediziner, 2 Altphilologen, 2 | Ziolkowski hatte dem Beſitzer Peter Redmann in Dubiel bei Marienwer⸗] —,— M. bez., pro Oktober nicht kontingentirt 34,25 M. Br., —,— M. 
Votegngen, 2 Hiſtoriter, 2 Mathemathiker, 2 Naturwiſſenſchaftler, 2 [ der deſſen Fuhrwerk im Werthe von 1000 Mk. mit 5 auf demſelben be | Gd., —,— M. bez. Frühjahr kontingentirt —— M. Br., —,— M. 

_Mifer, 3 Maler. findlichen Schweinen und anderen Sachen geſtohlen und Alles verkauft. Gd. —,— M. bez., Frühjahr nicht kontingentirt 37,00 M. Br., —,— M. 
deufſſch d ie Benutzung polniſcher Eiſenbahnwagen) auf | 7) Der Zieglermeiſter Robert Schwandt aus Oſtrometzko hatte am 6. | Gd., —,— M. bez, Ma Jun kontingentirt —— M. Br. —,— M. 
Eigene de Bahnen war bisher beſchränkt inſofern, als die in Thorn Januar d. Is. den Ziegler Wilhelm Münſter ebendaſelbſt denunzirt,] Gd., —,— M. bez., Mai⸗Juni nicht kontingentirt 38,00 M. Br., —,.— 
ſelung den polniſchen Wagen umgeladen werden mußten. Auf Bor: als habe Letzterer einen falſchen Eid geleiſtet. Der Gerichtshof erkannte] M. Gd., —.— M. bezahlt. 


dee haf er Thorner Handelskammer bei der Direktion in Bromberg ift | auf 3 Monate Gefängniß und einmalige Publikation des Urtheils in — Q. ,], ̃ , , —— 
ohne u chränkung aufgehoben, und es können demnach polniſche Waggons | der Kulmer Zeitung. 8) Endlich wurden der Arbeiter Carl Meiwer⸗ Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 03 
werden Ladung von Thorn nach jeder beliebigen Station weiter gejandt | Mocker und Knecht der Franz Jaguszewski Mocker, beide z. Z. hier in Haft, Therm. [ Windrich⸗ Se 
00. u Pe Bewölk.] Bemerkung 9 

2 5 


. Barometer 
in: (E! . a ; ; h x Suk . 8 0 j Dat 
Unigen (Cine neue ſehr verwerfliche Praxis) ſcheint jetzt bei | Diebstahls mittelſt Einſteigens und Einbruches zu Mocer am 27. Juli 2 


ich, wel tehverſicherungsgeſellſchafteu beliebt zu ſein. Das erkrankte | d. Is. und Beleidigung des Gendarmen Bartel⸗Mocker und zwar Mei⸗ 


2hp 762.10 
Ihp 761.1 


an RO DDD 2222 Auf der Esplanade. 
Confeet Tafel-Chocoladen Geſch üfts Verlegung. "SE See ta hrt zu Land = 
Prallines Bruch-Choooladen ® Mein Uhren⸗Geſchäft, 1 . 1 85 daß ich am hieſigen Orte 


verbunden mit Reparatur- Werkſtätte, verlege ich vom 1. Oktober cr. ab nach 1 85 e nie Erfindung 
2 er Gegenwart, mit Reichspatent verſehen 
Coppernikus-Strasse Nr. 234 anfgefelt gabe 0 sehen 

neben der ſtädtiſchen Gasanſtalt. Auf dieſem Karuſſel werden die Bewe⸗ 

Ferner mache ich auf meine vortheilhaften großen Einkäufe aus den renom⸗ gungen, wie ſie ein Schiff zur See ausführt, 


9 mirteſten Fabriken aufmerkſam, wodurch ich in die Lage gekommen bin, meinen getreu nachgeahmt, ſo daß jeder, dem es 
00 Kunden entgegen zu kommen, gute, prima Qualität in ſämmtlichen Uhren⸗Gattungen noch nicht vergönnt war eine Seefahrt mit⸗ 


7 9 billig unter 2jähriger Garantie zu liefern. 2 ＋ 1 ae u die unangenehme Bei⸗ 
{ } A. Grabowski, übemader. f usnine, © (im in 
* as Karuſſel wird durch eine eigens im 
Mi 5 Ininer nl. . 
N * * — 3 ö „jedes Boot fa 5 erwa 
2 4 worauf ich jede 1 niuer In 5 | Personen, Abfahrt wird durch Dampfpfeife s 
| Hausfruu auf, [ Wa ſchmaſchinen. Restaurant Wunsch Bi | fit ee 9 
ik 190 f d de 38 Um zahlreiche Theilnahme bittet ergebenſt 
7 " „90] merkſam mache. Deutſches Reichs⸗Patent Nr. 32259. Bache Nr 49 H. Wagenknecht. 
5 5 brich fäl ide a alt ne unent⸗ Sonntag den 30 3 Da ich das Reiſen ey ne muß, bin ich 
} ehrlich für jeden Haushalt, emfie 3 a willens, mein Dampf = Karuffel preiswerth 
“2 wird san. Auf Munſch . A. Seefeld, Gerechteſtr. 127. Stammabendbrot zu verkaufen. N 
11 ſtelle ie Quantum eich 71 lotet asſchließlich Meine ſeit dem Mai erwartete Sendung von Kalbsrücken in Sahnesauce. Sonntag zum letzten Male! 
* reinſch erzu mein reichhaltiges Lager aus b N Eiage 
fi meckender roher Caffee's im Preiſe von 90 Pf. amo war 8 lage, 5 
7 bro Pfund an zur gefälligen Verfügung. von Tula irrthümlich nach Alexandrowsk f beſtehend aus 6 Zimmern mit Zubehör, zu 
( Die R f 0 ff ö t a re verladen, iſt end⸗ 6 NI n dh eit 8. verm. Whg 50 Lu 100 mern geh 
7 - — lich eingetroffen. - 7 11 Ein ) fünf j 
1 Ste Wiener Damp d b 05 ele Russische Thee- Handlung a 5 x dernen und N ade 5 
10 f und Roh-Gaffee-Lagerei B. Hozakowski. Normalkleidun Ein elegant möbl. Zimmer vom 1. Oftbr. 
19 2 Thorn, Brückenſtraße Nr. 13. zu vermiethen Heiligegeiſtſtr. 176. 
i EV Ta N TEE 8 tirt rei 1. Ok⸗ 
1 nur de Thee’s Möbel-, Spiegel- u. | Natur alle See, 2 Ber 
7 ee Zimmer wg — 
vi Markt . Bisquit’s Polſterwaaren- Lager Möblirte Zimmer 


Fer ii — be Syſtem u vermiethen. Gerberſtraße 287. 
rof. Dr. G. Jäger. re möbl. 7 u. Kab., 1 unmöbl, 
* ache 49 ine Wohnung von 4 Zimmern nebſt Adolph W. Cohn e Parter . 


* * a b —— er 
Stand Betten zu verkauf. Zub. wird von ſofort geſucht. Offerten[ Thorn Coppernikusstr. 187 Lewin & Littauer. 3 möbl, Zim. vom I. [II., I Part.-Simmer 


— K „ — = 
= 
2 


8 Luce Wohnungen von 5, 6 Ab. 100 durch d. Exp. d. Stg. — empfiehlt re ſehr billigen, = Nen Bu zu ai dn r der on. 5 
J. liegeleinumern find in meinen Häuſern in möbl. Vorderzimmer für 1 bis 2 99 2 großer Laden mit angrenzender Woh⸗ 8 i 3 
Se a) — 1 nung hellber Küche und Zubehör zu H. Futschbach, Schloſſermeiſter. 


1 K dee ene, pa le IE 2 gen he Reller vermiethen. Theodor Rupinski, I mb bl. Zimmer J. verm. Tuhmaderftr. 174. 
A. Majewski. zu vermiethen. vom 1. Oktober zu verm. Baderſtr. 56. Schuhmacherſtraße 348/50. [Kl. m. Zimmer zu verm. Gerechteſtraße 129, 


8 


(Here Nachmittag 3½¼ Uhr ver: 
ſchied nach 24ſtündigem Kranken⸗ 
lager unſer theures unvergeßliches 
Söhnchen 


Arthur 


im Alter von 2 Jahren 5 Monaten. 
Um ſtilles Beileid bittend zeigen dies an;? 
die tiefbetrübten Eltern 
J. Timm und Frau. 
Die Beerdigung findet am Montag 
den 1. Oktober 4 Uhr Nachmittags 
vom Trauerhauſe aus nach dem Mocker⸗ 
ſchen Kirchhofe ſtatt. 
Buchta⸗Fort, 29. September 1888. 


Bekanntmachung. 


Die Wahl von 5 Aelteſten und 15 Mit⸗ 
gliedern der Gemeinde - Vertretung ſoll am 
Sonntag den 7. Oktober cr. 

Vormittags II Uhr 
nach Schluß des Gottesdienſtes in der Kirche 
ſtattfinden. a 

Die wahlberechtigten Gemeindemitglieder 
werden zur zahlreichen Betheiligung ein— 
geladen. n 
Der altſtädtiſche evangeliſche 
Gemeinde-Kirchenrath. 


re ＋ 
re ee D 
9 


— 


verlege ich am 1. Oktober d. J. 
nach dem Haufe des Herrn Tiſchler— 
meiſter Hirschberger 

+ 2 
Windſtruße 165 
parterre, Ecke Bäckerſtraße, gegen— 
über dem evangeliſchen Pfarr— 


hauſe. priebe, 


Rechtsanwalt. 
SS 


DDr 


Vom 1. Oktober cr. befindet g a 


fich meine Wohnung 


Culmerstrasse Mr. 336 


im Nathan Leiser'ſchen Hauſe. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


Meine Wohnung 


befindet ſich von jetzt ab 


Jacobsstrasse Nro. 311. 


imilie Schmeichler, 
Modiſtin. 
vis-A-vis Herrn Tilk. 
Ich heile ſchnell und vollſt. 


Atatternde, 


wofür die verſch. öffentl. Dankſagungen 
Zeugniß abl. Dieſe Zeit iſt wegen d. Ferien 
für Schüler die günſtigſte. 
Schwantes, 
p. Adr. H. Lemke zu Kl.⸗Mocker. 
Sprechſt. v. 7½ 8 Uhr Abends. 


Tuch - Reiter 


empfiehlt 
Carl Mallon, 
Altſtädtiſcher Markt 302. 


(rem hochgeehrten Publikum von 
Thorn und Umgegend die er— 
gebene Anzeige, daß ich am 3. Oktober 
in dem Hauſe des Herrn Max Braun 
Breiteſtraße Nr. 4 11, Etage ein 


Atelier für feinere Damen- 
ſchneiderei, Konfektion und! 
Kinderſachen 5 


eröffne. Meine Lehrthätigkeit in der! 
Berliner Schneider-Akademie befähigt 
mich, allen Anſprüchen der Neuzeit zu 
genügen. 

Junge Damen, welche die feinere 
Damenſchneiderei nach dem Syſtem der 
Berliner Schneider-Akademie erlernen 
wollen, können ſich melden. 

Beſonders mache ich auf den then: 
retiſchen Zeichenunterricht aufmerk⸗ 
ſam, beſtehend in Maßnehmen, Schnitt⸗ 
zeichnen und Anfertigung von Gazen⸗ 
proben. Das Erlernen von Drapi⸗ 
rungen der Kleider geſchieht an Fi⸗ 
guren halber Größe. 

E. Wolff, 
theoretiſche und praktiſche Lehrerin 
der Berliner Schneider-Akademie. 


Schmerzloſe 
Zuhn-Operatianen, 
Rünſtliche Zähne u. Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306,7. 


Crystall-Pylinder ff. 


mit Stempel, paſſend zu allen gewöhnlichen 
und beſſeren Lampen, à Stück 10 Pf., 
Wiederverkäufern hohen, Rabatt, bei 

Adolph 6Granowski, 


8 Eliſabethſtraße 85. 
Billigſte Feuerung! 


ohne Ruß und Rauch, Grudekochöſen 
und Grudekoks, ſowie 


Aniverſal Kohlenanzünder 


empfiehlt 7 
J. Czarnecki-Jakobſtraße. 


Wohnungswechſel 


abwaſchbar, 


- Matten u.-Läufern 


empfehle mein Lager in 
für Zimmer- und Treppenſtufen, 


— 


Umm 


Gummi ⸗Tiſchdecken 
ummi-Spindborden, 


mit und ohne Borden in jeder Größe, 


6 


Wachs⸗ und Ledertuche, 


Linoleum u. Wachs-Läufer, 
Wandſchoner, Aufleger, Lampen 


G 


Die Buchhandlung von Justus Wallis empfiehlt 


14 Zeitschriften umfassenden 


Journal-Lesezirkel. 


Abonnements werden jederzeit entgegengenommen. 


Pilsener Bier 
Bürgerl. Bräuhaus 
Ausschank im Hötel Hempler. 


er 


junger, umſichtiger, 


222 


Ein nicht zu 
heiratheter 


dInſpektor, WE 


der gute Zeugniſſe aufweiſen kann und der 
deutſchen und polniſchen Sprache mächtig 
iſt, kann ſich melden in Dom. Catharinenflur. 


6 eſucht Oek.⸗Inſpektoren, I Ober⸗In⸗ 

ſpektor, 1 Adminiſtrator, 2 Revierjäger, 
1 Brennereiverwalter u. Meiſter, IRechnungs⸗ 
führer, mit Standesamtsgeſchäften u. Polizei⸗ 
fach vertraut, 1 Erzieherin, 2 Verkäuferinnen 
u. Damen zur Stütze der Hausfrau. Be⸗ 
ſorgungen für Beſitzer u. Chefs koſtenlos. 
Das Bureau für Forſt⸗ u. Landwirthſchaft 
Brückenſtraße 18 3 Treppen. 


——— 
1 Lehrling, 
der polniſchen Sprache mächtig, findet 
Stellung bei 

Adolf Majer, Droguenhandlung. 


EEE Lehrlinge WE 


werden verlangt bei 
A. Gehrmann, Klempnermeiſter. 


Einen Klempnergefellen und 
2 Lehrlinge verlangt 
V. Kunicki. 
Tüchtige Mädchen u. Knechte 
für jede Beſchäftigung weiſt nach 
Miethsfrau C. Katarzynska, 
Neuſt. Markt 142 1 Tr. 
Ban Vorſtadt J. Linie Nr. 75 
find per 1. Oktober große herrſchaft⸗ 
lich eingerichtete Wohnungen nebſt 
Ställen, Wagenremiſen, Gartenbenutzung 
zu vermiethen. Die Villa ſteht event. zum 
Verkauf. 


unver- 


Hermann Seel! 


Breitestr. #4. Thorn Breitestr. 84. 
Specialitat für elegante Hleiderstoffe 


Damenkonfection 


Eingang sämmtlicher Neuheiten 
Herbit: und Winter⸗Saiſon 


Ganz beſonders mache ich auf mein reichhaltiges Lager in 
Gardinen, Teppichen 


. 


| 


ET ET 


und 


zeigt hierdurch den 


für die 


un. 


und Mühelſtaffen aufmerkſam. 


Lätzchen, 
Wäſche, 


er, elegant und dauerhaft. 


® 
Chirurgische Artikel 
Eisbeutel, Betteinlagen, 
Luft⸗ und Waſſerkiſſen. 
Sauger, Milchzieher, Leibbinden, ꝛc. 


ummi⸗ 
Thorn, 


find 
pPpaſſage 3. 


teller, Unterſätze, 


Gummi ⸗Schürzen und 


für Maſchinenbetrieb, wie: 


Treibriemen, Dichtungen, 


Gummi-Schuhe, 
nur echt ruſſiſch, in allen Fagon 
Techniſche Artikel 
Asbeſt, Schläuche ꝛc. 
Erich Mull 
rich Muller, 
Specialgeschäft für Gummi- 
waaren, Velociped-Depot, 


Gummi-Regenmäntel u. -Stoffe, 
Gummi-Sitz- und -Kopfkissen, 


nur vom Er 
zur Krankenpflege, wie: 


G 


ihren 


Herren-, Damen- und 
Kinderstiefel, 


anerkannt, dauerhaft und elegant 
empfiehlt 


zu äußerſt billigen Preiſen. 
Adolph Wunsch, 


Elisabethstrasse 263 
neben der Neuſt. Apotheke. 


Vom 1. October befindet sich dle 


Wald: u. Plättanſtalt 


von 


J. Flader 
Araberſtraße Nr. 120. 
Saubere Ausführung. eg 


Laden BE 
mit auch ohne Wohnung vom 1. April 1889 
zu verm. R. Schultz, Neuſt. Markt 145. 


as Geſchäftslokal in meinem Haufe 
—Schillerſtraße 430, in welchem ſeit 
mehreren Jahren ein Mehl- und Vorkoſt⸗ 
Geſchäft betrieben, welches ſich auch zu jedem 
andern Geſchäft ſehr gut eignet, iſt ſogleich 
zu vermiethen. Julius Lange, Fleiſchermſtr. 


Vorläufige Anzeige. 


Einem geehrten Publikum von Thorn und Umgegend 
zur gefälligen Nachricht, dass ich den 


momor Rathskelle 


\ 


7 


n 


übernommen und am 1. Oktober or. nach erfolgter Renovation 
eröffnen werde. — Gestützt auf meine langjährigen Erfahrungen 
im Restaurationswesen, bin ich in der Lage, allen Ansprüchen 
auf das Gediegenste nachkommen zu können und bitte ich mein 
Unternehmen gütigst zu unterstützen. — Ausser einer reich- 
haltigen Frühstücks- Karte empfehle meinen Mittags- und 
Abendtisch im Abonnement, sowie meine vorzüglichen Biere 
und Weine von der Handlung Joh. Mich. Schwartz - Thorn. 
Mich bestens empfehlend, zeichne 
Hochachtungsvoll 


H. Lux, Restaurateur. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Schützenhaus⸗Garten. 
(A. Gelhorn). 
Sonntag den 30. September 


Militär-Goncert 


Garten-Salon 
ausgeführt von der Kapelle des 8. 1 
Infanterie⸗Regiments Nr. 61, unter Leit g 
ihres Kapellmeiſters Herrn Friedeman“ 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 25 1 
(Hunde mitzubringen wird höflichſt 
beten.) 


been! 
999 den 5. Oktober 
ittags 1 Uhr 
Stift. Felt D 
Tivoli. 
Sonntag den 30. Septembel 


Grosses * 
95 


8 9114 “ 

2 Militür- Concert 

ausgeführt von der ganzen Kapelle 1 

4. Pomm. Inf.⸗Regts. Nr. 21 unter Leitl 
ihres Muſik⸗Dir. Herrn Müller. 

Entree A Perſou 25 Pf. 
Aufang 3½ uhr. 
Victoria-Saal. 
Sonntag den 30. Septbr. e. 


2 Streich-Koncert Se 


2 1 
von der Kapelle des 8. Pomm. Infanterte 
Regiments Nr. 61. pi. 
Anfang 4 Uhr Nachm. Entree 20 
Friedeman, 
Kapellmeiſter. 


Victoria-Saal. 


Sonntag den 30. September 
Großes 


Milfär - Concer 


ausgeführt von der ganzen Kapelle 
4. Pomm. Inf.⸗Regts. Kr. 2 unter Leitl 
ihres Muſik⸗Dir. 72 Müller. 
Entree a Perſon 25 Pi. 
Anfang 8 Uhr. 


Thorner Reiterverein. 
„Ehorner Be 


wird die 0 
geritten. u 


erste Jag 
im Kaſernement des Ulanel 


Rendezvous 3 
Regiments. Platz für evel 
Zuſchauer: Weichſeldamee 
1000 Meter weſtlich Ziege 
Aaleleubass, 


J. A.: 
Lieutenant Schlüter 


deb 


1 5 7% a 
15000 Mark 5% 


3. verg. C. Pietrykowski, Neuſt. Markt 2. 


= 


Weizen 
Roggen 
Gerſte . 
Hafer . 
Lupinen . 
Wicken 
Stroh (Richt-) 
au VE 
BE A 
Speiſebohnen weiße 
Kartoffeln 5 
Mohrrüben 
e 1 
2 auchfleiſch 
Kalbfleiſch. 2 5 
Schweinefleiſch. . 
Geräucherter Speck. 
e 
butter 
Eier . 
Karpfen 1 
Aale, 8 
Zander 
Hechte. 
Barſche 
Schleie 
Bleie . 
Febſe For. :. 
Milch... I Liter 
Petroleum . 
Spiritus 
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Beilage zu Nr. 230 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 30. September 1888. 


Mütterliche Sünden. 

. Von Dr. John Sehlke. 
m Cin vielgefungenes Lied beginnt: „Kaum daß der Menſch 
ft Licht der Welt erblickt“ —, fo will auch ich meine Be: 
achtungen anfangen, 
auf o beginnt auch ſchon eine große Reihe fortgeſetzter Attentate 
al ſein Leben und ſeine Geſundheit, Attentate, welche von den 
lib Nächften Angehörigen des Neugeborenen mit einer jo entſetz⸗ 
1 en Konſequenz fortgeſetzt werden, bis das ſchließliche, gewiß 
gerwünſchte, Reſultat erſchreckend häufig der Tod oder dauerndes 
nit bum des Kindes iſt. Da es kraſſes Unwiſſen gemiſcht 
ir kindiſchem Aberglauben iſt, welche dies Ergebniß zeitigen, ſo 
Br Fra wieder unſere Pflicht, belehrend und warnend ein: 

eiten. 

id Schlimmer als die Unkenntniß junger Mütter, unendlich 
deadlicher als dieſe, find die Kenntniſſe (21) und Erfahrungen 
lie berüchtigten klugen alten Frauen! „Getretener Quark wird 
; eit, nicht ſtark!“ jagt Goethe; und fein Freund Schiller jagt 
uch: „Mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens“ !! 
ä ie belehrungsdürftigen, unerfahrenen jungen Mütter find 
in dankbares Objekt für vernünftige Unterweiſungen; die blöd⸗ 
feen Anſchauungen und Fabeln, die in den alten Köpfen 

Üben, find leider Gottes unausrottbar. 
0 Mit dem erſten Bade wird oft ſchon das Kind zwar nicht 
de deſchüttet, aber doch dauernd beſchädigt. Wie oft haben nicht 
die größten Frauen: und Kinder-Aerzte darauf hingewieſen, daß 
werdurme des Bades genau nach dem Thermometer abgemeſſen 
denden muß; umſonſt! nach wie vor wird die Wärme „nach 
nch eſüble, beftimmt! Aber welch entwickeltes „Befühl* Haben 
und dieſe Veteranen vom Kochtopf und Kochherd, von Waſchfaß 
fast Plätteiſen, die mit bloßen Händen die heißen Töpfe, die 
9 glühenden eiſernen Ringe ungeftraft anfaſſen dürfen! Ihre 
ache und oft manches mehr, iſt vollſtändig „abgebrüht“, ihnen 
10 einen vierzig Grad (Reaumur) recht angenehm, während für 
dd dreißig Grad ſelten ohne ſchwere Schädigung über⸗ 
Fiennen werden dürfen. Für wenige Silbergroſchen, für 30 —50 
ennige, iſt ein für dieſe Zwecke vollkommen genügendes Thermo⸗ 
eter überall käuflich; aber Faulheit und Indolenz rathen hier 
übelangebrachter Sparſamkeit. Sie ſparen das Geld! aber 


für nt den Arzt, den Apotheker oder für den Gärtner — — 


odtenkränze. 
Unf Iſt das Bad glücklich überſtanden, dann muß das Kind 
lebehlbar „gewickelt“ werden! Dieſe Manipulation iſt eine 


Hortus würdige Spielart des ſpäteren feſten Schnürens durch das 
Ne nur wird hier der noch gänzlich widerſtandsunfähige 
em liche Körper mit ſeinen weichen Knorpeln und Knochen, ſeinen 
1 pfindlichen Weichtheilen und Organen, nach Art der ſonſt recht 
ib chmeckenden Preßwürſte zuſammengeſchnürt, damit auch ja 
dau wichtigſten Lebensfunktionen, Athmung, Blutumlauf, Ber: 
vor fig und Ausſcheidung unter den denkbar ſchwerſten Umſtänden 
lose ſich gehen müſſen. — Es giebt ja eine große Menge harm— 
N berglaubens: Wenn Wöchnerinnen niemals dazu zu 
em find, an einem Freitage, dem bekannten Unglückstage, 
N erſten Male das Bett zu verlaſſen, jo mögen fie in Gottes 
Maren, am Sonnabend aufſtehen; wenn die Verwaltung der 
Kann ſchen Frauenklinik in Berlin gezwungen ift, die Zimmer⸗ 
lie Nnter 13“ ausfallen zu laſſen, weil keine Frau in „Nr. 13“ 
in will, jo kann man auch auf Nr. 12 und Nr. 14 ganz 
bar behandelt und geheilt werden. Das „Wickeln“ aber iſt fein 
ift mloſer Aberglaube, iſt nicht eine gewöhnliche Dummheit, es 


Jar n Verbrechen an dem wehrloſen Kinde! Unſere Geſetzgebung 
0 Impfung zwangsweiſe eingeführt, obwohl hervorragende 


fern, große Hygieeiniker, behauptet und nach ihrer Meinung, 
fungen bewieſen haben, daß ſie nicht nützt, ja daß ſie eine 
das tbare Schädigung ſei. Warum ſollte da der Staat nicht 
zu ect haben, jeine künftigen Bürger vor einem Mißbrauch 
nen, deſſen Schädlichkeit, deſſen Widerſinnigkeit kein ver: 
Abe liger Menſch auf der ganzen weiten Gotteswelt beftreitet? 
5 da kommt die Großmutter der jungen Frau und meinte: 
Du bin gewickelt worden, Deine Mutter iſt gewickelt worden, 


dei iſt gewickelt worden; warum ſoll denn da Dein Kind nicht 
delt werden?“ Ja, derartige Beweiſe können doch wohl nur 


Aus der Reichshauptſtadt. 
Berlin, 28. September 1888. 


erſte Große Ereigniffe werfen ihre Schatten voraus und der 

e Ottober ſeinen Möbelwagen. Da ftehen fie wieder vor den 
Döbel die gräßlichen Ungeheuer, in deren weitem Magen die 
usft einer ganzen Etage verſchwinden, als ob es ſich um die 
leben attung einer Puppenſtube handelte. Das Berliner Straßen⸗ 
muna hält in dieſen Tagen eine neue, ganz eigenartige Färbung. 


ſtelli lich kann ein ſolcher bei Ihnen vorbereitet und bewerk— 
vorhe werden. Anders in Berlin! Da muß man lange Wochen 
gehalt nach einem ſolchen auf Räder geſtellten Coloß Umſchau 
zu Aten haben, denn der 1. April und dito Oktober haben hier 

Ede etwas von der Erdbebentheorie an ſich. Sobald fie im 
zu „Der erſcheinen, fängt es in hunderten von Wirthſchaften an 
ihren eln und zu beben. Tiſche, Stühle und Schränke verlaſſen 
eine ſulllgewohnten Platz und auch der Menſchen bemächtigt ſich 
fie Er che unbehagliche Stimmung, eine jo nervöſe Unruhe, daß 
Anginn liebften aus dem Haufe laufen möchten, wenn es nur 
dem de. Da alſo heißt es denn, bei Zeiten Hab und Gut aus 
offen ügemeinen Schwanken hinüberzuretten dorthin, wo man 
den Fu darf, wenigſtens ein Jahr hindurch feſten Boden unter 
iſt ahnden zu haben, bis wieder das unterirdiſche Grollen, das 
weublsteigern des Miethspreiſes ſeitens des Hauswirthes, das 
ſcaft leert in die ſchwankende Lage bringt und die Wirth⸗ 


hört Moment, da der Wagen vor der Hausthür Poſto gefaßt, 


Semi hat ja gewiß auch Ihre Stadt zu verzeichnen, aber wie. 
t 


1 


muß aber folgendermaßen leider fortfahren: | wejenheit aller Schädlichkeiten der Großſtadt haben bewirkt, daß 


brachten ſie den Kindern die ſog. „Schwämmchen“ im Munde, 


barmungslos zu und ſchleppt die ſchweren Sachen die drei und 
vier Treppen hinunter, 


aus einem Kopfe kommen, in welchem ſicherlich auch nicht das 
kleinſte Körnchen Logik jemals gelegen hat! Die Frau Urgroß⸗ 
mutter war höchſtwahrſcheinlich ein braves Dorfkind; ſie iſt ges 
wickelt worden, aber das ſpätere kräftigende Landleben, die Ab⸗ 


gerichtlich beſtrafte Kindermagd noch praktiſcher geweſen; zu faul, 
um das Kind „einzuwiegen“, hat ſie ihrem Pflegebefohlenen 
einfach Opium in die Milch gegoſſen. Das hilft noch viel ſicherer 
und ſchadet auf die Dauer auch nicht viel mehr. 

Was die Kleidung der Säuglinge betrifft, ſo ſind ſich viele, 
ſehr viele junge Mütter darüber vollſtändig einig, daß ſo ein 
Kind ein Spielzeug iſt, eine Puppe, leider oft eine Schreipuppe, 
die man möglichſt hübſch anputzen muß, um auf der Straße 
damit Staat zu machen. Daß die Kleidung vor allen Dingen 
zweckentſprechend, das heißt, unter Berückſichtigung der Jahres⸗ 
zeit, immer möglichſt luftig ſein muß, das kommt wenig in Be⸗ 
tracht. Dicke, womöglich ringsherum anliegende Mützchen ſtören 
das Wachsthum der Schädelknochen und ſomit des Gehirns, be⸗ 
wirken Dummheit, Idiotismus, Kretinismus. Weiße Schleier 
ſehen ſehr ſchön aus, blenden aber und quälen das Kind; ſie 
bewirken ſtets und ſtändig Augenentzündungen, Augenſchmerzen; 
Ausnahmen von dieſer Regel giebt es nicht. Die allein zweck⸗ 
mäßigen Schleier ſind die grünen; rothe ſind nur für erwachſene 
junge Damen, welche durchaus gern entzündete Augenlider haben 
möchten. — Kleinen Kindern feſte Schuhe anzuziehen, mag für 
chineſiſche Sitten und Gebräuche paſſen. Zahnhalsbänder, welche 
das Zahnen erleichtern ſollen, ſind ebenſo nützlich als praktiſch 
— — — für den Erfinder und Verkäufer; den Kindern nützen 
ſie abſolut nichts. Dagegen ſind die rothen Bändchen, welche 
von klugen Müttern den Kleinen um den Arm gebunden werden, 
um den „böſen Blick“ unſchädlich zu machen, durchaus zweckent⸗ 
ſprechend. Denn jeder Begegnende wird ſofort denken: „Ach, 
das arme Kind iſt doch recht zu bedauern, weil es eine ſo thörichte 
und abergläubiſche Mutter hat.“ — Ohrlöcher müſſen möglichſt 
frühzeitig geſtochen werden, möglichſt auch gleichzeitig ein Loch 
durch die Naſenſcheidewand, denn man kann ja nicht wiſſen, ob 
es nicht nächſtens Mode werden wird, Naſenringe zu tragen, wie, 
die Neger und andere Wilde. 

Ganz gewöhnlich ſieht man, daß ganz kleine Kinder dauernd 
auf einem Arme getragen werden. Das iſt für die noch ſchwache 
Wirbelſäule außerordentlich ſchädlich, die Kinder werden ſchief, 
ja oft buckelig. Stets müſſen die Kleinen mit beiden Armen, 
alſo liegend, gehalten werden, bis ſie ſich ganz ſelbſtſtändig auf⸗ 
richten können und zu laufen verſuchen. 

Aber, $ 111 Es wird fortgeſündigt! 
Vom Zeitungsjungen bis zum Eiſenbahnſtönig. 

Kürzlich ſtarb in Monterey in Kalifornien Charles Crocker, 
der Vizepräſident der Southern Pacific Co. von Kentucky, Prä⸗ 
ſident, Vizepräſident und Direktor einer großen Reihe von 
Eiſenbahn- und Dampſfſchiffgeſellſchaften, Minengeſellſchaften und 
anderer Korporationen. Aus einer armen Familie entſproſſen, 
im Staate Newyork, unweit von Troy, am 16. September 1822 
geboren, verlebte er ſeine Kindheit in ſehr dürftigen Verhältniſſen. 
Die Verhältniſſe geſtatteten es ihm nicht, viel Zeit aufs Studiren 
zu verwenden, denn ſchon als kleiner Knabe war er darauf an⸗ 
gewieſen, ſein Scherflein zum Unterhalte der Familie beizutragen. 
Kaum hatte er das neunte Jahr zurückgelegt, als er in Troy 
als Zeitungsjunge die erſten unſicheren Schritte auf dem Gebiete 
des geſchäftlichen Lebens verſuchte. Er hatte Erfolg und nachdem 
einige Jahre verſtrichen waren, befand er ſich in der Lage, in 
Troy eine Zeitungsagentur zu eröffnen, die ſich als gewinn— 
bringend erwies und dem jungen Unternehmer geſtattete, Manches 
nachzuholen, was er in ſeiner Knabenzeit verſäumt. Mit ſeinen 
Erſparniſſen half er ſeinem Vater Land im nördlichen Theil von 
Indiana zu erſtehen. Zwei und ein halbes Jahr iſt Ch. Crocker 
ſeinem Vater bei Urbarmachung des Landes und der Bebauung 
der Farm behilflich geweſen, als ſeine Mutter ſtarb. Dieſes 
Ereigniß hatte es zur Folge, daß ſich die Familie auflöſte und 
Charles Crocker lernte das Grobſchmiedhandwerk. Er war ein 
tüchtiger Arbeiter geworden, als ihn die Nachricht von der Ent⸗ 
deckung des Goldes in Kalifornien veranlaßte, nach der Pacifie⸗ 
Küſte zu kommen. Hundert Tage brauchte er in 1850 zur Reiſe 
über die Prairien und wohl ſchwerlich hat er ſich damals träumen 
laſſen, daß es ihm 19 Jahre ſpäter beſchieden ſein werde, dieſelbe 
Strecke in ſeinem eigenen Salonwagen in eben ſo vielen Stunden 
wie damals Tagen zurückzulegen. In den Minen, die er nach 


ſie keinen großen Schaden an ihrer Geſundheit zurückbehalten 
hat. Die jetzige Großmutter iſt Schon weniger glimpflich davon: 
gekommen, und die junge Mutter, das Stadtkind, war als 
Mädchen bleichſüchtig, leidet an Verdauungsſchwäche, hatte eine 
ſchwere Geburt; und da ſoll ſie ihr Kind wieder ſchnüren laſſen, 
um es ja und ja für alle Geſundheitsſchäden, welche die weiter— 
ſchreitende Kultur nun einmal unbeſtreitbar mit ſich bringt, recht 
empfänglich zu machen?! 

Wir werden jetzt von Bekleidung und Haltung des Säuglings 
zu reden haben, wollen aber vorher mit wenigen Worten die 
Ernährung betrachten. Mit wenigen Worten! — Denn daß der 
Säugling nur die Mutterbruſt bekommen darf, bedarf doch keiner 
weiteren Auseinanderſetzung. 

Leider giebt es eine ziemlich große Anzahl von Fällen, in 
denen die Mutter ihr Kind nicht nähren kann, nicht nähren darf. 
Für die Entſcheidung hierüber iſt allein das Urtheil eines tüchtigen, 
gewiſſenhaften Arztes maßgebend; und doch giebt es Mütter, 
welche ſich dieſer ſelbſtverſtändlichſten und höchſten Pflicht unter 
nichtigen Vorwänden zu entziehen ſuchen. Damit ſtellen ſie ſich 
freiwillig noch unter das Thier, geben nicht nur ihre Mutter: 
würde, ſondern auch ihr beſſeres Menſchenthum auf. Iſt die 
Mutter aber wirklich außer Stande, das Kind zu nähren, und 
iſt der nächſtliegende Erſatz durch eine Amme aus irgend welchen 
Gründen nicht zu beſchaffen, dann bleibt nur noch die thieriſche 
Milch übrig, beſonders die der Muttermilch ziemlich naheſtehende 
Kuhmilch. — Die noch unter den klugen, alten Frauen — wir 
meinen damit natürlich immer nur jene profeſſionsmäßigen Ver: 
breiterinnen von Hausmittelchen, Sympathiemitteln und ähnlichen 
gleichwerthigen Sachen; wir haben Achtung vor Frauen, Hoc): 
achtung vor erfahrenen alten Damen, und höchſte Achtung vor 
geſcheidten Greiſinnen — alſo, die früher fo beliebten Beruhigungs— 
mittel der kleinen Schreihälſe, Zumpel oder Lutſchbeutel genannt, 
ſind ja wohl jetzt endlich auf den Ausſterbe-Etat geſetzt. Abge— 
ſehen von der großen Unſauberkeit, waren ja dieſe Lappen ein 
wahres Brutneſt für alle möglichen, ſchädlichen Pilze; fait immer 


den Soor. Wo bei „Flaſchenkindern“ der Soor auftritt, iſt er 
immer eine Quittung über Unſauberkeit der Pflegerinnen. Denn 
die Milchflaſche wie der Gummipfropfen ꝛc. müſſen nach jedes: 
maligem Gebrauche nicht nur ausgeſpült, ſondern ausgebrüht 
werden, und müſſen ſtets im Waſſer, beſſer unter Waſſer, liegend 
aufbewahrt werden. Brod, auch Zwieback und Kartoffeln ſind 
im erſten Lebensjahre Gift, ſie bringen den Kindern die „Eng— 
liſche Krankheit“; Zuckerwaſſer, Salep und ähnliches Zeug ſind 
ſchädlich, Wein, Eier, Bouillon mindeſtens überflüſſig, wenigſtens 
für jedes geſunde Kind; für kranke beſtimmt der Arzt die Diät. 
Für jedes Kind bis zu einem Jahre genügt einzig und allein 
die Milch völlig zum Auf- und Ausbau des Organismus. — 
Noch einen alten, in Poeſie und Proſa tauſendmal verherrlichten 
Beſtandtheil, das Hauptmöbel der Kinderſtube, müſſen wir jetzt 
in Acht und Bann thun, wir meinen die Wiege. Wenn man 
einem vernünftigen Menſchen, welcher nicht einſchlafen kann, 
rathen wollte, er ſoll ſich ſo lange hin- und herſchaukeln laſſen, 
bis ihm gründlich der Kopf dreht, bis er ganz betäubt iſt, dann 
würde er wohl mit vielem Recht den Rathſpender für unzu⸗ 
rechnungsfähig erklären. Wenn Jemand erzählt, daß er auf der 
See durch das fortwährende, gleichmäßige Hin- und Herſchwanken 
des Schiffes krank geworden iſt, daß er ſich hat erbrechen müſſen, 
ſo glaubt ihm das Jeder auf's Wort; kein Vernünftiger wird 
daran zweifeln. Wenn man aber behauptet, daß das Schaukeln 
in der Wiege auf die Dauer das kindliche Gehirn ſchädlich be— 
einfluſſen müſſe, daß die Verdauungsſtörungen bei „Wiegen: 
Kindern“ eben von dem Wiegen herrühren, dann beſtreiten das 
ſämmtliche Wickelfrauen, penſionirte Hebeammen und ſonſtige 
kompetente Perſönlichkeiten. Damit beweiſen ſie nur das Eine, 
daß das Wiegen dumm macht; die Leute ſind gewiß bis zu ihrem 
dritten Jahre gewiegt worden. Da iſt denn doch jene unlängſt 
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daß es nur ſo eine Luſt iſt, d. h. für 
den unbetheiligten Zuſchauer. Die es angeht ſind gewiß von 
ganz anderen Gefühlen beſeelt; von welchem erlaſſen Sie mir 
wohl zu beſchreiben. Jede weibliche Seele, die das Schiefliegen 
einer Decke ſchon „nervös“ macht, wird ihren Berliner Ge— 
ſchlechtsgenoſſen nachempfinden können, was es bedeutet, früh 
Morgens um fünf Uhr durch den Ruf rauher Männerkehlen 
aus dem Schlafe gerüttelt zu werden: „Der Möbelwagen iſt 
da“ und dann zu ſehen, wie dieſem Worte ſogleich die ent⸗ 


giment zugewieſen worden, 


nachdem er ſchon in den letzten 
Monaten die Uebungen und jüngſt das Manöver als Degen⸗ 


fähnrich mitgemacht hatte. Ob nicht dieſe enge Allianz mit der 
Türkei die Schuld an der auf dem hieſigen Joachimsthalſchen 
Gymnaſium ausgebrochenen egyptiſchen Augenkrankheit 
trägt? Die Anſtalt iſt in Folge deſſen bereits geſchloſſen 
worden. Unſere Bauſpekulanten haben ihre Augen nichts 
deſto weniger überall. Der ganze Gebäudekomplex, welcher 
an das Gerſon'ſche Haus am Werderſchen Markt ſtößt, 
ſprechenden Thaten folgen. Natürlich giebt es auch bei dieſen ſoll mit dem bekannten Etabliſſement niedergeriſſen werden und 
Umzügen die verſchiedenſten Abſtufungen. Dort ein ſtolzer, ftod- an deren Stelle ſoll ein Gebäude im Stile der Grandes magazins 
hoher Möbelwagen und dicht daneben ein elendes von Hunden du Louvre aufgeführt werden; ein neuer Schritt vorwärts, uns 
gezogenes Gefährt, auf welchem die wenigen Habſeligkeiten ruhen. von dem Prinzipat der Seineſtadt zu befreien. Was werden fie 
Noch andere bedürfen zu deren Transport nicht einmal der übrigens dort zu der für Berlin geplanten italieniſchen Aus⸗ 
Hunde. Der Mann ſpannt ſich ſelbſt vor, während die Frau f ftellung jagen? Hier und in Rom hat ſich bereits ein Konſortium 
nebenher ſchreitet, darauf Acht gebend, daß von dem Wenigen von Intereſſenten zuſammengethan, um jenen Plan zu verwirk⸗ 
nicht noch etwas auf dem Transport verloren gehe. So wogt lichen. Es handelt ſich um eine Nachahmung der „Eſpoſizione 
es bereits jetzt auf allen Straßen hin und her und das Trottoir Italiana“ in London, welche allerdings keine beſonderen Erfolge 
iſt zu beiden Seiten mit Wirthſchaftsgegenſtänden beſetzt, welche aufzuweiſen hatte. Italieniſche Landesprodukte, ebenſo Schöpfungen 
ihrer Verladung harren. Tüchtig legen dabei unſere Garde- ! aus der Kunſtwelt der apenniniſchen Halbinſel ſollen durch dieſe 
ſoldaten mit Hand an. Sind fie doch ſeit Sonntag, an welchem | Ausftellung dem deutſchen Publikum näher gerückt werden! Das 
Tage auch die Kavallerie und Artillerie eingerückt iſt, wieder alle] Protektorat gedenkt man König Humbert anzutragen, der 
da an ihrem heimiſchen Heerde. Die Wache zieht wieder mit | daſſelbe auch für London angenommen hatte. Die Ausſtellung 
Muſik auf und die Linden find auf's Neue von Uniformen be- ſoll im Winter ſtattfinden. Alſo im Winter ein Stückchen 
lebt, unter denen die eines türkiſchen Offiziers ganz beſonderes | italieniſchen Himmels! Göttlich! Hoffentlich macht er aber die 
Aufſehen erregt. Denn dieſer orientaliſche Sohn des Mars Hoffnungen unſerer Eispächter nicht zu Waſſer. Das wäre doch 
ſtolziert in der tadelloſen Equipirung eines Offiziers vom II. trotz aller unſerer Freundſchaft mit Italien ſehr zu bedauern 
Garde⸗Regiment einher, nur daß fein Haupt nicht die preußiſche und ein derartiger Erfolg der Ausſtellung, das wollen wir nur 
Pickelhaube ſondern ein Fez bedeckt. Vor einiger Zeit nämlich gleich geſtehen, würde die Sympathien für dieſelbe bel vielen 
traten türkiſche Edelleute in das Kadettenkorps ein, um die | auf den Gefrierpunkt herabdrücken. 

theoretiſche und praktiſche Vorbildung für den Offizier des preu⸗ | Heinrich Blankenburg. 
ßiſchen Heeres kennen zu lernen. Einer dieſer jungen Leute iſt 


feiner Ankunft in Kalifornien aufſuchte, war ihm das Glück nicht 
hold und er verlegte ſich bald auf das kaufmänniſche Geſchäft. 
In der Nähe von Placerville in El Dorado Co hatte er einen 
kleinen Laden, in dem er den Grundſtein zu ſeinem unermeßlichen 
Vermögen legte und in 1852 gründete er ein Schnittwaaren⸗ 
Geſchäſt in Sacramento. Während er bald darauf in Geſchäften 
nach dem Oſten gereiſt war, brannte fein Laden in Sacramento 
nieder, doch wurde durch dieſe Kataſtrophe ſein Unternehmungs⸗ 
geiſt nicht gelähmt und bald nahm er ſeine kaufmänniſchen 
Operationen wieder auf. In Sacramento lernte er Leland 
Stanford, C. V. Huntington, M. Hopkins und Judah kennen, 
und in ihm und dieſen Männern, die damals nur über geringe 
finanzielle Mittel verfügten, reifte der Plan, die Pacificküſte 
durch eine Eiſenbahn mit dem Oſten zu verbinden. Nachdem 
der Kongreß dem Unternehmen durch die Bewilligung von Sub⸗ 
ſidien zu Hülfe gekommen war, organiſirte Charles Crocker mit 
ſeinen Geſchäftstheilnehmern die Central-Pacific⸗Eiſenbahn Co. 
Unter den kühnen Unternehmern war Ch. Crocker der praktiſche 
geſchäftliche Leiter. Als Chef der Firma Ch. Crocker u. Co. 
übernahm er den Kontrakt für den Bau der erſten Meilen des 
nach dem Oſten führenden Schienenſtranges, und als Präſident 
der Contract u. Finance Co. beſorgte er den Bau der Bahn bis 
nach Ogden. In der Geſchichte des Eiſenbahnſyſtems an der 
Pacific⸗Küſte hat Ch. Crocker bis an ſein Ende eine der hervor⸗ 
ragendſten Rollen geſpielt und die erfolgreiche Durchführung des 
gigantiſchen Unternehmens iſt zum großen Theil auf Rechnung 
ſeines phänomenal entwickelten Geſchäftsſinnes zu ſchreiben. Im 
perſönlichen Verkehr war Ch. Crocker ein anſpruchsloſer, liebens⸗ 
würdiger Mann und ein ſehr guter Geſellſchafter, der die 
materiellen Genüſſe des Lebens zu ſchätzen verſtand und in 
fröhlichem Kreiſe Erholung von der anſtrengenden Arbeitslaſt 
ſuchte, mit der er überbürdet war. Abgeſehen von den größeren 
Schenkungen, die er von Zeit zu Zeit für wohlthätige Zwecke 
gemacht, hat er auch im Stillen viel Gutes gethan und manchem 
Bedürftigen gehol ſen. 


Hauswirtßhſchaftliches. 

(Schnellfutter für Pferde.) Das „Militär-⸗Wochen⸗ 
blatt“ ſchreibt: „Bei Manövern, auf Reiſen und Märſchen, im 
Kriege wie im Frieden iſt Roggenmehl mit Waſſer gemiſcht ein 
höchſt einfaches, aber ſehr praktiſches Pferdefutter. „Mehl⸗ 
waſſer“ wird in der Schweiz und Italien vielfach, anſtatt des hier 
üblichen Brotfutters, dann gefüttert, wenn die betreffenden Pferde 
auf ſtarken Touren nur eine ganz kurze Zeit zum Ausruhen ha: 
ben. Auf manchen Poſtſtationen ſieht man dort die Perde un⸗ 
mittelbar nach deren Ankunft Mehlwaſſer einnehmen, um dann, 
nach wenigen Minuten, neu geſtärkt munter weiter zu traben. 
Solches Mehlwaſſer iſt dem hier üblichen Brotfutter bei weitem 
vorzuziehen. — Pferde, die ermüdet und durſtig ſind, bedürfen 
zu viel Zeit, um Brot zu kauen, Mehlwaſſer wirkt dagegen jo: 
fort erfriſchend und iſt, im Gegenſatz zu Hafer, bekanntlich völ⸗ 
lig unſchädlich, auch wenn es unmittelbar nach großen Anſtren⸗ 
gungen gefüttert wird. — So einfach und naheliegend die Anwen⸗ 
dung des Mehlwaſſers als Schnellfutter iſt, ſo wenig dürfte ſolche 
hier zu Lande bekannt ſein.“ 


Mannigfaltiges. 

(Die kaiſerlichen Prinzen im Soldatenleben) 
führt uns der Hofphotograph Uhlenhut in Koburg in drei 
prächtig gelungenen Originalaufnahmen vor, welche in den 
Schaufenſtern unſerer Kunſthandlungen ausgeſtellt ſind. Auf dem 
erſten Bilde erblicken wir die drei älteſten Prinzen auf der um⸗ 
gitterten Schloßterraſſe zu Oberhof. Es iſt ein Exerzierſtünd⸗ 
chen. Prinz Eitel Friedrich ſchlägt mit ernſter Soldatenmiene auf 
der Trommel den Generalmarſch, während der Kronprinz und 
Prinz Adalbert mit angefaßtem Gewehr in voller Uniform einher: 
marſchieren. Die zweite Aufnahme führt uns eine Bivouakſcene 
im Walde vor. Wir erblicken aus hohem Strauchwerk einen 
Platz abgegrenzt, in deſſen Mitte ſich ein Aufbau aus rohen Wald» 
hölzern erhebt, auf welchem wiederum luſtig die Fahnen im Winde 
flattern. Die drei Prinzen find unter Aufſicht zweier Feldwebel 
eben dabei, Holz zum Bivouakfeuer zuſammenzutragen, welches 
bereits luſtig auf der Mitte des Platzes emporlodert. Nebenan 
liegen die Kochgeſchirre und ein großes Packet, in welchem ſich 
jedenfalls die nöthigen Eßwaaren befinden. Der zweite jüngſte 
Prinz aber ſitzt im weißen Kleidchen und im Strohhut nebenan 


und geſtikulirt mit den Händchen, als hätte er die Aufgabe, die 
militärifchen Ordres herauszugeben. Die dritte Photographie 
führt uns endlich jene auch in den Zeitungen beſchriebene Szene 
vor, wie die drei älteſten Prinzen vom offenen Fenſter des Ober⸗ 
hofer Schloſſes aus die unten verſammelte Schuljugend mit großen 
Straußen begrüßen. Mit Stolz hält Prinz Adalbert die ihm 
von den Kindern verehrte Bürſte empor und freut ſich über den 
Geſang da unten aus fröhlichem Kindermund. Natürlich er⸗ 
regen dieſe drei reizenden Bilderchen überall allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit. 

(Die Blitzgefahr) hat ſich, wie ganz unbeſtreitbar feſt⸗ 
geſtellt iſt, in den letzten Jahren ganz erheblich vermehrt. Wo⸗ 
rin doch die Urſachen dieſer bedenklichen Erſcheinung liegen, da⸗ 
rüber ſind ſich unſere Gelehrten indeſſen noch nicht einig geworden. 
Stehen dieſelben in irgend welchem Zuſammenhange mit den ganz 
abnormen Witterungsverhältniſſen der letzten Jahre oder iſt der 
Grund in der Anſammlung der ungeheuren Eiſenmaſſen, welche 
durch die rapide Ausdehnung der ober- und unterirdiſchen Netze un⸗ 
ſerer elektriſchen Drahtleitungen und der Rohrleitungen für Gas und 
Waſſer bedingt iſt, zu ſuchen? Für dieſe letztere Annahme ſpricht 
allerdings die Thatſache, daß die Vermehrung der gefährlichen 
Blitzſchläge insbeſondere für die Städte beobachtet worden iſt. 
Jedenfalls bilden die ungeheuren Metallmaſſen, welche all⸗ 
jährlich aus dem Schooße der Berge herausgeholt werden, um in 
den Boden unſerer Städte wieder verſenkt zu werden, eine nicht 
unbedenkliche Verſchiebung der Blitzgefahr zu Ungunſten dieſer 
letzteren. Dieſe Thatſachen bilden, wie das Patent- und techniſche 
Büreau von Richard Lüdes in Görlitz mittheilt, ſchon feit einiger 
Zeit den Gegenſtand eingehender Verhandlungen der intereſſirten 
Fachkreiſe, nämlich der Phyſiker, der Elektrotechniker und der 
Gas- und Waſſerleitungsmänner, und es iſt von allen dieſen aner⸗ 
kannt und durch viele Fälle erwieſen worden, daß unſere Blitz⸗ 
ableiter-Anlagen in ihrer jetzigen Geſtalt nur in den ſeltenſten 
Fällen ihren Zweck erfüllen. Häufig bildet der Blitzableiter eine 
directe Vermehrung der Gefahr, indem er den Blitz zwar anzieht, 
ihn jedoch nicht direct, wie er es ja thun ſollte, in den weiten 
Schooß der Erde führt, ſondern ihn erſt in unſern Wohnungen 
einen kurzen Beſuch mit deſto längerer Erinnerung abſtatten läßt. 
Daran hat nun zwar der eigentliche Blitzableiter keine Schuld, 
ſondern vielmehr diejenigen Metallmaſſen, welche auf den Blitz 
eine ſo anziehende Wirkung ausüben, daß ſie ihn veranlaſſen, 
den Weg, welchen wir ihm eigentlich vorgeſchrieben haben, zu 
verlaſſen. Der Blitz iſt ein gewaltthätiger Geſelle und nimmt 
den ihm gutdünkenden Weg auf jeden Fall. Wir können nur 
gut thun, dieſen Weg zu erkunden und denſelben ſo zu geſtalten, 
daß er keinen Schaden auf demſelben anrichten kann. In dieſer 
Erkenntniß gipfelt auch der Beſchluß, wechen der elektrotechniſche 
Verein gefaßt hat und welcher lautet: Es iſt unbedingt erforder: 
lich, die Blitzableiter mit den in demſelben Hauſe vorhandenen 
Gas- und Waſſerleitungen metalliſch zu verbinden. 

(Der berühmte Mediziner Baldinger), welcher 
ſeiner Zeit einen Weltruf ebenſo ſehr wegen ſeiner Kunſt wie 
wegen ſeiner urwüchſigen Grobheit beſaß und im Jahre 1804 
als Profeſſor der Medizin in Marburg ſtarb, opſerte nicht ungern 
nach des Tages Laſt und Hitze dem Bacchus, und zwar bei be⸗ 
ſonderen feſtlichen Gelegenheiten mit bacchantiſcher Ausgelaſſenheit. 
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noch ſpät von einer Feſttafel zu einem Fieberkranken gerufen, 
und obgleich ſich Baldinger nicht beſonders feſt auf den Beinen 
hält, eilt er doch treu ſeinem Beruf an das Krankenbett. Die 
Luft bringt den Rauſch erſt recht zum Ausbruch, und als er in 
die Krankenſtube tritt, ſetzt er ſich an das Bett des Patienten, 
um den Puls zu fühlen, faßt aber in ſeinem Weinduſel die 
eigene Hand. 
plötzlich ſpringt er lachend auf und ruft: 


Kaffee muß er haben!“ Damit wankte Baldinger wieder nach 


Eines Abends wird er, ſo erzählt die „Deutſche Romanztg.“, 


liche Fabrikat wurde von den die Auaſtellung beſuchenden 


nach unten in die Leimſtellen eingeſetzt, deſſen Spitzen ſich, gie‘ 
Er ſtutzt einen Augenblick, horcht aufmerkſam; 
„Der Kuckuck ſoll 
Scheibe und ein Lockern des Nietes ausgeſchloſſen bleibt. 
tiſche Verſuche in der Königlichen mechaniſch-techniſchen V 


dem Kneiptiſche zurück. Glücklicherweiſe entſann ſich der Profeſſor 


am anderen Morgen ſeines Patienten und fand ihn zu ſeinem 
eigenen Erſtaunen nach dem ſchwarzen Kaffee wieder vollkommen 
hergeſtellt. 

(Der Kuß.) Auf dem Landgute des Lord Alcott wurde 
kürzlich eine große Jagd veranſtaltet; als dieſelbe vorüber war, 
ſagte die ſchöne, junge Gemahlin des Hausherrn: „Mein Mann 
liebt die Wettrennen, wir wollen eines veranſtalten und derjenige, 
der zuerſt am Ziele iſt, bekommt von mir einen Kuß als Sieges— 


Euch holen, der Kerl iſt en canaille vollgetrunken. Schwarzen 
U 


daß gegenüber den genähten Riemen die Metallnieten eine 


preis.“ Die Herren ſtellten ſich, angeeifert durch den ſüßen SON 
in Poſitur, die Lady klaſchte in die Hände und zehn Mine 
ſpäter kam ein Vetter ihres Gatten, um ſich den Lohn zu ho 1 
Wohlgemuth löſte die Lady ihr Verſprechen ein. Niemand merit 
daß Lord Alcott mittlerweile verſchwunden war, und als fü fi 
Geſellſchaft zu Tiſch ſetzte, meldete ein Diener, der Lord 
dringender Geſchäfte halber nach London gereiſt. Von dort 110 
erhielt die Lady bald ein Telegramm des Advokaten zugell 
worin ihr derfelbe mittheilte, ihr Gatte habe gegen fi 15 
Scheidungsklage eingebracht und in derſelben erklärt, ein 90 1 
Alcott mache ſich nichts daraus, beim Rennen eine Million u 
verlieren, aber ein Kuß feiner Gattin fei ein Verlust, den er M 
verſchmerzen könne. 
edaktion verantwortlich: Paul Dombrowati in Thorn. 

(Eine Fachausſtellung des Paper Veteig 
Berlin und Provinz Brandenburg) fand vom 13. 
23. ds. in der Berliner Waarenbörſe ſtatt. Die weiten elegant 
Räume dieſes Hauſes brachten mit ihrem einfallenden Licht b 
dargeſtellten Gegenſtände überaus vortheilhaft zur Geltung 170 
obgleich die Beſchickung gegen frühere Ausſtellungen dieſer Bron 


ein 
ftattlichen Zahl renommirter Firmen, unter denen wir in unser 
erſten Bericht die folgenden hervorheben: 1 
Die Berliner Contobücherfabrik und Buchdruckerei 1 
Julius Roſenthal (L. Gronau) Alexandrinenſtraße 97 bac 
eine ſehr intereſſante Neuheit und zwar Copirbücher, in 1 
auf trockenem Wege copirt wird. Die geſammten Seidenblal ö 
ſind nämlich gleich in der Fabrik mit einer Flüſſigkeit impräcung 
die dauernd feucht hält, ſo daß die langweilige Manipulalſon 
jedes Blatt vor dem Gebrauche an zufeuchten, ganz in Zoll 
kommt. Die weitverzweigten Verbindungen dieſer Fabrik wer 
der Neuerung bald überall Eingang verſchaffen. Br 
Die Pauspapierfabrik von Emil Holtzmann in Sn, 
a, Rh. mit Filialen in Wien und Paris zeigte Paus papa 
von ſo überraſchender Feinheit, daß Zeichnungen, die wir dag 
bedeckten, völlig unbeeinflußt klar zu Tage traten. Dies vor 
chitekten und Ingenieuren und vielen anderen Intereſſenten % 
gemein lobend beſprochen. W. Bruns Halberſtadt, chen N 
Fabrik erzielte mit feinem weißen criftallflaren Bureau-Leim | 
deutende Erfolge. Dieſer Leim ift aus vegetabiliſchen Seeg 
zubereitet und vollſtändig geruchlos, wird nicht dick und beit 
enorme Klebekraft. Da der Leim keinen Farbſtoff hat, alſo ke 
Flecke auf den damit ausgeführten Arbeiten hinterläßt, 
für viele Induſtrieen, Bureaus, Haushaltungen ꝛc. von g ie. 
Wichtigkeit. Unter anderen chemiſchen Produkten fabrizirt "Tg 
Firma flüſſige unverwaſchbare Ausziehtuſche (Adlertuſche) M 
verſchiedenen couleurten techniſchen Farben. Be 
Graff aus Angermünde verdiente Aufmerkſamkeit du 1 
die Ausſtellung von Buchsbaum-, Oliven- und Ebenholzark it 
und zwar mit feiner Spezialität in Tintenfäſſern für die Ei 
welche bis jetzt nur in Frankreich gefertigt wurden. D a 
Fabrikant erzeugt ſonſt noch Bedarfsartikel für Droguerien, . 
fümerien u. Apotheker und verſendet Preiscourante an Intereſſen "u 
Bevor wir für heute abbrechen, möchten wir aber doch N 1 
der Firma Otto Köhſel & Sohn, Filiale Berlin NO., ile 
Königſtr. 25, Erwähnung thun. Dieſelbe brachte eine pater 
Neuerung an Ledertreibriemen, die allgemeinſte Beachtung er 
Statt der bisher an den Leim- rejp. Kittſtellen angewandten led . 
Nähriemen, die, wenn auch noch ſo vorſichtig verſenkt, nome 
lich bei ſchnellem Betriebe leicht ſchadhaft wurden, wird jetz hut 
Metallvernietung vorgenommen. Der Metallniet wird von Vf 


qualitativ zurückgeblieben war, begegneten wir immerhin 


einem Widerhaken, kurz vor dem Austritt auf die untere Rien 


fläche im Leder ſelbſt umnieten, womit ein Abſchleifen el, 
erſuch“ 
ſultale 


anſtalt zu Charlottenburg ergaben die überraſchenden Re 


ſchnittsmehrbelaſtung von 14 pCt. aushielten. Die Metallen 
können weiter auseinander geſetzt werden, es tritt daher aht 
weit wenigere Durchlochung und damit eine geringere Gef 
des Zerreißens reſp. der Abnutzung an dieſen Stellen eile 
bei genähten Riemen. Die Asbeftverpadungen und Packung 
ſonſtiger Art von Otto Köhſel & Sohn find allgemein bekannt, ef 
überſichtlicher Katalog giebt Aufſchluß über alle einſchlägigen Am 


Lager 


Fubbekleidung 


ür 
Herren, Damen u. Kinder 
(Warſchauer Fagon) 
empfiehlt 


Johann Witkowski 


(Hempler’s Hötel). 


Cruſtall⸗Cylinder ff. 


a Stück 10 Pf. zu haben bei 
R. Schultz, 
Neuſtädter Markt Nr. 145. 


NUühmaſchinen! u 


Neparaturen an Nähmaſchinen aller 
Syſteme werden unter reeller Garantie 
prompt, ſauber und billigſt ausgeführt bei 

A. Seefeld, Gerechteſtr. 127. 


ER tägl. Nebenverdienſt f 

3 bis 20 M. ſind durch den 

Verkauf gesetzl. gestatt. Anlehnsloose 
erzielen. Nur durchaus ehrenwerthe 


u 
Personen aller Stände werden hierzu 
von einem ſeit 10 3; j 
als Agenten geſucht. 
K. 52 an Kosmos, Berlin SW. 12. 


beſt. Bankhauſe 
Offerten sub 
| 


täglich friſch 


ab ic an Eingang unſerer Neuheiten in 


Modellhüten BT 
0 ümmlichen, Pubartikeln 
lerbst- und Winter-Saison BE 


Kinder- und Damen⸗Hüte 


in reizend modernen Arrangements bei größter Auswahl zu 
i billigſten Preiſen. 


Geschw. 


Dampf Schmiede / 
u. Schloſſerei 


Robert Majewski 


ſchmiedeeiſerne Fenſter 


Wickbolder Lagerbier 


wie 


anzuzeigen. 


Se 


FEN 


Bayer, 
Altstadt 296. 
"Die 


von 


in Thorn II 
liefert als Spezialität 


den zu billigſten Preiſen. 


Rönigsberger 


vom Faß in Hötel Hempler. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


eee eee, 


empfiehlt 


Le 
Echtes chineſiſches 


Poho-Oel, 


in Original-Verpackung, beſtes Mittel 
gegen Kopfichmerzen, a Fl. 50 Pf. 
Echtes chineſiſches 


Zahnpulver, 


a Kart. 60 u. 25 Pf., ſowie große Auswahl 


Japan- und China-Waaren 


B. Hozakowski, | Feuer- lache 
— Geldschränk® 


empfiehlt 


Franz Zährer, 


Eisenhandlung 
am Nonnen⸗Thor. 


Russ. Thee-Handlun 
Japan- und China-Waaren-Import. 


un -Anſchlags- 


Formulare 
ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


K Polſterwaaren-Lager 


Möbel-, Spiegel- und 


in reichhaltiger Auswahl, gute, ſolide Arbeit 
billige Preise 


K. Schall, 


Tapezier und Decorateur, Schülerſtraße. 


Sonnen! 


(ff. Petroleum) 
Allein⸗Verkauf für Thon 


bei Adolph Granowsk" 


Eliſabethſtr. 85. 


von 


empfiehlt 


